Heute beginnt: 


er Seelenfänyger 
von Hollywood 


Der weltberühmte Scheidungsan- 
walt Jerry Giesler veröffentlicht 
seine Memoiren. Auch Marilyn 
Monroe zählt zu seinen Kunden 
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BAC .originat 
die noble Epoche der Rasur 


Die berühmte Dafinote 
TABAC-Originat 
einmaligen 
len Charakter uns 
zente Exklusivität 
plus ultra für den 
vollenHerrn 
Rasiertonic: dieKüBlende Er- 
frischung nach Jeder Rasur. 
Trockenrasiertönle:diespezi- 
elle Vorbereitin 


ng für die Eiek- 


TABAC-Original Seife . Suggestion . Eau de Cologne : Ra- 
siertonic Trockenrasiertonic Rasiercreme: Körperpuder 


DM 3,80 - 5,40 : 8,80 


aber keinen Appetit? 


Das ist das zweifelhafte Ge- | 
schenk unserer tüchtigen Zeit. Stärken Sie den 
Magen, und Sie wischen einen Ansatzpunkt 
von Ärger, Verstimmung und Mißmut einfach 
weg. Es schmeckt wieder. Rennie beugt vor. 


Nur in Apotheken und Drogerien _ 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 - Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück DM 2.85 


räumt den Magen auf 


Briefe an den Ster 


FUNKTIONARE IM SPORT 
(Zu einem Sportgespräch; Stern Nr. 22) 

Wenn Sie auch den „Schwedischen 
Reichsmarsch“ als vorbildlich bezeich- 
nen, so wird sich doch der Deutsche 
Sportbund kaum dazu aufraffen, einen 
solchen Wettbewerb auc in der Bun- 
desrepublik ins Leben zu rufen. Zu 
einer solchen Sache gehört die Begei- 
sterung von Idealisten; Sportverbände 
sind aber heute im Funktionärswesen 
erstarrt. 


Hamburg ALBERT GIERCKE 


BEGEHRTER GARTENZWERG 

(Zu einer Karikaturenseite; Stern Nr. 21) 
Sie veröffentlichten das Foto eines 

Gartenzwerges in Badehose. Können 

Sie mir bitte die Bezugsquelle nennen, 


Rege Nachfrage nach Gartenzwergen 


damit ich meine Gartenzwerg-Samm- 
lung um ein weiteres Prachtexemplar 
bereichern kann? 


Stuttgart-Zuffenhausen JoACHIM FiCcHTE 


Es handelt sich um einen Original- 
Brinkmann-GartenzwergunseresZeich- 
ners. Er wird vertrieben von Mobil- 
werbung GmbH., Bonn, Hohenzollern- 
straße 12. 


NACH ZEHN JAHREN KRIEG 


(Zu dem Bericht „Akropolis mit Vollpension“; 
Stern Nr. 20) 

So schmeichelhaft Ihre Beschreibung 
unseres Landes ausfiel, so vermisse 
ich in dem Bericht doch eines: daß 
nämlich nach einem zehnjährigen Krieg 
ein solcher Wiederaufbauwind weht 
und daß im Land der ersten Götter 
vieles erreicht wurde, was an Wunder 
grenzt. 


Xanthi Griechenland NıkoLaus LEissos 


Im vergangenen Jahr fuhr nur jeder 
100. deutsche Urlauber nach Griechen- 
land. Vielleicht ist es für Sie interes- 
sant, die Ergebnisse der eben erschie- 
nenen Statistik über die Urlaubsreise- 
ziele 1959 zu erfahren. 3,2 Millionen 
Deutsche fuhren nach Italien, 1,9 Mil- 
lionen nach Frankreich, 1,6 Millionen 
nach Österreich und 1,4 Millionen nach 
der Schweiz. Weit dahinter folgen die 
Zahlen über Spanien (0,42 Millionen) 
und Jugoslawien (0,35 Millionen). Nach 
Belgien und den Niederlanden reisten 
je etwa 200 000 Deutsche, ebenso viele 
nach Schweden und nach Dänemark. 
Weniger als 100 000 fuhren außer nach 
Griechenland noch nach Großbritan- 
nien, nach Norwegen und nach der 
Sowjetunion. In Deutschland selbst 
verbrachten 85 Millionen Bundes- 
bürger ihren Urlaub. 


Bonn E. KRAMER 


Ihre Reportage über mein Heimat- 
land fand ich gut und objektiv. Ich 
wünsche, daß sie noch mehr deutsche 
Touristen nach Griechenland führt. 
Für meine Landsleute ist es allerdings 
undenkbar, in Urlaub zu fahren. Diese 
Reisen sind das Privileg einer kleinen 
Schicht; die Millionenmassen verbrin- 
gen ihren Urlaub, wenn sie überhaupt 
einen kriegen, zu Hause. Nach der offi- 
ziellen Statistik muß ein Drittel aller 
Griechen das Wunder vollbringen, mit 
einem Einkommen von monatlich 20 
Mark zu leben. Ich habe diesen Brief 
nicht geschrieben, um ideologischen 
Zwecken zu dienen; er ist ein Diktat 
meines bitter weinenden Herzens über 
ein Elend, Uas uns Griechen heimsucht 
und das immer noch künstlich beibe- 


halten wird. Aus Sicherheitsgründe, 
bitte ich Sie, meinen Namen nidt ar. 
zugeben. 

2. 2. Berlin X.) 


DIE LANGSAME TOUR 

(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 2) 
Protestiere mit Ihnen gegen die yon 

Herrn Seebohm aufgestellte Gescuin. 

digkeitsbegrenzung. Ihr Artikel hat 

meine volle Zustimmung. 


München FRIEDRICH Kocy 


Die von Ihnen angeführte Statistik 
beweist höchstens, daß 80 bis ım 
Stundenkilometer bereits genügen, ein 
vielleicht nur geringfügiges falsches 
Fahrverhalten in einen folgenschweren 
Unfall zu verwandeln. So betradhtet, 
kommt man zu der Auffassung, daß 
die versuchsweise Beschränkung auf 
eben dieses Fahrtempo noch zu hod 
gesteckt ist. Wer fährt schon 140 Stun- 
denkilometer? In der Regel dod die 
schweren Wagen, die alles, was ihnen 
vor den Bug kommt, auf die redte 
Fahrbahn drücken. 
Augsburg MARIANNE Lang 

Wenn man der Logik des Herrn $ee- 
bohm folgen will, dann hat sic in 
Frankreich die Geschwindigkeitsbe 
schränkung am Wochenende nicht be 
währt. In den Tagen, da sie zum 
erstenmal galt, gab es 65 Tote in 
Frankreich, ein Jahr zuvor, als die Ge- 
schwindigkeiten noch frei waren, 
waren es 36 Tote. 


Stuttgart MANFRED 
DIE KLUGEN KINDER 

(Zu dem Bericht „Auch ein Wunderkind braudt 
Liebe“; Stern Nr. 16) 

Unser Sohn, sieben Jahre alt, mußte 
aus schulischen Gründen sich kürzlih 
einem Intelligenztest unterziehen. D- 
bei ergab sich ein Intelligenz-Quotient 
von 144. Er ist also nach Ihrem Artikel 
ein „kommendes Genie“. Die Fähig 
keit, im Leben etwas zu leisten, hängt 
jedoch außer von der angeborenen Ir 
telligenz noch von sehr vielen anderen 
(geistigen, seelischen und körperlichen] 
Faktoren ab. Sie können durch eite 
übertriebene Aufmerksamkeit im fri- 
hen Kindesalter eher gestört als ge 
fördert werden. Vor allem ist ein 
Wechsel der Beziehungspersonen und 
der Umgebung für ein so junges Kind 
auf jeden Fall von Nachteil. Zum Glik 
hat man dies schließlich auch bei de 
von Ihnen beschriebenen Alice ein 
gesehen. 

Berlin Dr. MED. 


JUNGER VEREHRER 


(Zu Zarah-Leander-Bildern im 
Stern Nr. 21) 


Sie haben ganz recht: Nicht nur dt 
Älteren, die Zarah Leander von frühr 
her kennen, sind ihr treu gebliebm 
nein, sie hat auch eine große Zil 


f 


Mit Zarah auf einer Platte 


junger Verehrer. Ich selber hatte hr 
legenheit, nach einem Gastspiel dies 
Künstlerin kennenzulernen (siehe mein 
Foto). Diese Begegnung mit einer 2 
manten Frau war für mich ein einmal! 
ges Erlebnis. 
Wilhelmshaven 


DAS FIASKO IN PARIS k 
{Zu dem Bericht „Bange machen nützt nichts“ 
Stern Nr. 23) Ihe 
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gung mit der „kapitalistischen Welt“ 
kennt. Das einzig Erfreuliche an diesen 
unerfreulichen Tagen in Paris dürfte die 
Empörung der ganzen westlichen Welt 
sein, die das Verhalten dieses ehe- 
maligen Bauern schärfstens verurteilt. 


London W 1 RALPH PETER JENTES 


Wie ist es eigentlich möglich, daß 
ein Mensch wie Chruschtschow bei sei- 
nem Spiel mit so hochgelehrten und 


vielgepriesenen Vertretern der Demo- 


kratien alle Trümpfe in der Hand ha- 
ben kann? Doch wohl nur, weil er den 
ganzen Ballast der sogenannten Bil- 
dung nicht hat; keine „gute Erziehung“ 
hindert ihn, stets so zu handeln, wie 
es ihm ums Gemüt ist, zu schreien oder 
zu lachen. Ungeklärt ist nur die Frage, 
warum die von uns so gut bezahlten 
Staatsoberhäupter nicht in der Lage 
waren, eine solche Entwicklung vor- 
auszusehen. 
Ängelholm/Shweden De.-Inc. H. Herz 

Von allen Folgen dieser gescheiter- 
ten Konferenz abgesehen, kommt sie 
uns, den französischen Steuerzahlern, 
auch noch teuer zu stehen. Unser 
Außenministerium hat (nach deut- 
schem Geld) über 2 Millionen Mark in 
diesem verunglückten Unternehmen 
investiert. 


Paris PıERRE DoRIoT 


ZU REGIERUNGSFROMM 

(Zu der Kolumne von William S. Schlamm) 
Schlamms raffinierte, aber auch 

durchsichtige Deckungnahme hinter 


dem breiten Rücken des Patriarchen 
Adenauer und sein geschickt eröffneter 
Wahlkampf gegen den „Revoluzzer“ 


Läßt sich gern den Marsch blasen: Willy Brandt 


Willy Brandt enthüllt ihn als Opportu- 
nisten und Ehrgeizling. 


Dülken (Rhld.) JoHAnnes 


Für einen deutschen Politiker ist es 
gewiß kein Nachteil, durch Schlamm 
altackiert zu werden. 


Berlin WırLy BRANDT 
Regierender Bürgermeister 


Ich habe den Artikel „Wie alt ist 
Adenauer?“ sehr interessiert gelesen. 
Ich glaube nun zu wissen, von wem 
Herr Schlamm bezahlt wird. 


Düsseldorf CarLA BOULBAULLE 


William Schlamm macht mit seinen 
Artikeln den Stern wertvoller. Wie 
recht er mit seinen Thesen hat, bewies 
die Gipfelkonferenz. Den Schlamm- 
Artikeln wünsche ich einen möglichst 
Widerhall in unserem 

olk. 


Würzburg JOHANNES GÖRLICH 


WOHLTATIGE LILIANE 
Ds dem Bericht „Immer Ärger mit Oma 

iane“; Stern Nr. 21) 

Schließlich hat am 17. Mai die Prin- 
zessin Liliane de Rethy im Gegensatz 
zur Vortaufe doch an der festlichen 
Taufe des Prinzen Philipp teilgenom- 
men, was Hunderttausende von Bel- 
giern im Fernsehen anschauen konn- 
ten. Ihr übriges Geklatsche über Oma 
Liliane ist nicht stichhaltig. Die Zahl 
der Wohltätigkeitswerke, an denen 
die Prinzessin teilnimmt, erhöht sich 
derart, daß sie in immer weiteren 
Kreisen beliebt wird. Ich gebe zu, daß 

ie Prinzessin de Rethy in bestimm- 
ten, engen Adelskreisen nicht beliebt 
ist, weil sie mehr als eine Comtesse 
oder Gräfin an Eleganz und Vornehm- 
heit übertrifft. 


Vilvoorde/Belgien J. Schueiss 


Wie Arthur es will 


Nach dem Drehbuch ihres Man- 
nes Arthur Miller singt, tanzt 
und spielt Marilyn Monroe die 
Hauptrolle in der Farbfilmko- 
mödie „Machen mwir’s in Liebe“ 

FOTO: KEYSTONE 
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Retten Sie Ihr Haarl 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustofte des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


2. Tryptophan . Valin . Serin 

8. 4 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch > 
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cremerosa pastellgelb adriablau 


NEU ist der cremig-milde Schaum - als sei jedes Wasser weich wie Regenwasser. 
NEU ist der sanft haftende Duft des eleganten Parfums. 
NEU sind die aparten Farbtöne: zart wie die Seife selbst. 


Wundervoll ist es, sich mit der neuen Lux super zu verwöhnen - wie Filmstars 
in aller Welt. Das weiß auch Martha Hyer, Hauptdarstellerin in dem Film. »Herrin der Welt«. 
Sie sagte uns: »Lux super ist eine herrlich milde Seife.« 


60 Pf Großes Stück 90 Pf 


. 
| = » 
RER 
5 
\ 
5 N\ 
| 
N 
Je 


Ser. 


'elt«. 


HEFT 25 IM 13. JAHR 
15.6. 1960 BIS 21. 6.1960 


Das Spiel im Schloß 

Der Herzog von Bedford hat viel 
Ärger, weil er den Park seines 
Schlosses für ein Nudistentreffen 
vermietete. Nach dem Familien- 


wahlspruch „Was sein muß, muß 
sein“ ließ sich seine Frau von ihm 


scheiden 


Seite 9 


Der Fall Eichmann 


Die Welt rätselt, wo der israelische Geheimdienst 
Himmlers Juden-Referenten gefangengenommen 
hat. Die Spur führt nach Buenos Aires Seite 7 


Urlaub ohne Rechnung 

Besitzer einer Eurotel-Ferienwoh- 
nung sind Urlaubsgäste in ganz 
Westeuropa. Das erste von 40 
Eurotels steht in Meran; in Baiers- 
bronn (Schwarzwald) wird jetzt 
das erste Eurotel der Bundesrepu- 
blik gebaut Seite 12 


Boris Pasternak + 


Dreitausend Menschen nahmen in 
der Schriftstellerkolonie Peredel- 
kino Abschied vonBoris Pasternak, 
dem bedeutenden russischen Ly- 
riker. Die ganze Kulturwelt, die 
Posternak 1958 mit der Verleihung 
des Nobelpreises für Literatur 
ausgezeichnet hatte, verneigte 
sich vor dem großen Toten. Die 
Moskauer Regierung versagte 
dem Dichter auch die letzte 
Ehrung, einen versöhnenden Gruß 
am Grabe. Auf ihre Weisung hin 
durfte sein Roman „Doktor Schi- 
wago” in der Sowjetunion nicht 
erscheinen; aber Millionen im 
Westen kennen ihn 


Seelenfänger von Hollywood 
Der berühmteste Rechtsanwalt der Film- 
stadt schrieb seine Memoiren Seite 20 


Der Starkasten 


Eddie Constantine hat ein neues Stek- 
kenpferd: Er nimmt Spielautomaten aus 
Seite 34 


Das süße Leben 
Ein Mädchen weint um Marcello Rubini, 
der verloren ist Seite 40 


Das kleine Gewitter 


Alexander Spoerl testet den Sport- 
wagen „Alpine” Seite 48 


Lächeln auf allen Kanälen 
Dagmar Bergmeister ist das „Reh” des 
deutschen Fernsehens Seite 52 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


1945 beginnt der Leidensweg eines der 
ersten Atombomben-Flieger Seite 58 


Fahrik der Offiziere 


08’/15-Autor Kirst steht mit seinem mu- 
tigen Roman im Brennpunkt heißer Dis- 
kussionen. Zum ersten Male greift er 
das Thema „Kriegsschule“ auf Seite 28 


Sie haben gewonnen 


Stern veröffentlicht die Gewinnerliste 
des Miss Germany-Preisausschreibens 


Seite 68 


Gewinne mit Kessi und Jan 


Diesmai können Sie sich eine Reise 
er-raten Seite 69 


Stern-Rätsel 


Was haben deutsche Städte mit der 
Sowjetunion zu tun? Seite 70 


Deutschland, geh’ schlafen! 


William $. Schlamm: „Deutsche Presse 
verschweigt wichtige Nachrichten” 
Seite 72 


Das Sportgespräch 
Japanischer Rekordschwimmer geht mit 
verbissenem Siegeswillen nach Rom 


Seite 73 


Schach, Graphologie 
Etwas über die Kunst der Endspiel- 
führung und eine Schriftanalyse 

Seite 74 


Ihr Horoskop 


Wenn Sie Zwilling sind, geht man Ihnen 
aus dem Wege Seite 75 


Seite 14 


Lieber Sternleser! 


Wenn es Sie wundert, dab bei uns fast jeder 
siebte Berufstätige zum allgemeinen Wohl 
und auch zum Wehe in öffentlichen Diensten 
steht, dann können Sie die nachfolgende 
Geschichte nur mit einem nassen und mit einem 
trockenen Auge lesen. 

Sie beginnt vor sechs Jahren an einem kalten 
Februartag auf einer Landstraße zwischen 
Dinkelsbühl und Crailsheim. Von der vereisten 
Fahrbahn rutschte ein VW in den Straßengra- 
ben. Es gab einige Beulen im Blech, und der 
Wagen mubhte sogar abgeschleppt werden, 
aber dem Insassen und zugleich Besitzer pas- 
sierte zum Glück nichts — oder wenigstens 
nicht gleich. Erst als die Apfel reiften, im Sep- 


tember, erreichte ihn eine Anklageschrift der 
Staatsanwaltschaft Ellwangen. Sie beschul- 
digte ihn, er habe bei diesem Rutsch in den 
Graben eine hölzerne Stange geknickt, die 
dem Forstamt als Stütze für eine selbsige- 
bastelte Telefonleitung diente. Da er dies der 
Polizei nicht gemeldet habe — so sah es der 
Staatsanwalt —, sei der Tatbestand der Fahrer- 
flucht gegeben. . 

Zwar bestritt der Fahrer, den dünnen Mast 
im Wert von etwa fünf Mark auch nur berührt 
zu haben. Augenzeugen gab es auch nicht, 
aber die Amitsmaschinerie war nun einmal 
angekurbelt. Sechs Zeugen wurden aufgebo- 
ten, das Hauptverfahren wurde eröffnet, die 


Vorladung verschickt, und der Delinquent, von 
Beruf Vertreter, reiste gen Crailsheim zur 
Hauptverhandlung. Sie endete mit einem Frei- 
spruch, bei dem die Kosten des Verfahrens der 
Staatskasse auferlegt wurden. 

Mit einigem Recht kann man sagen, daf in 
diesem Fall die Justiz vergebens mit der Wurst 
nach der Speckseite geworfen hat, aber solche 
Mabstäbe dürfen wohl nicht gelten, wenn es 
um Recht und Gerechtigkeit geht. Es darf auch 
keine Rolle spielen, dab ein Forstamt sich aus 
seinen Waldbeständen unschwer eine neue 
Stange (im Wert von fünf Mark) hätte beschaf- 
fen können. Immerhin hätte die Justiz einige 
hundert Mark gespart, wenn der als Richter 
amtierende Assessor sich hätte entschließen 
können, das Verfahren wegen Geringfügig- 
keit rechtzeitig einzustellen. 

Vielleicht hätte er das auch getan, wenn er 
geahnt hätte, dafj sein unbedachter Umgang 
mit Steuergeldern eine Brieflawine auslösen 
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Alle BOSCH-Zündkerzen sind thermo-elastisch - darauf kommt es an: 


BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic sind auf den Verkehr von heute abge- 
stimmt. Sie sorgen unter allen Fahrbedingungen zuverlässig für den wirtschaft- 
lichen Lauf des Motors, sei es im zähen Stadtverkehr oder auf schneller 
- Autobahnfahrt. BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic sind dank ihrer elastischen 
Arbeitstemperatur unempfindlich gegen Verschmutzung und immun gegen 
Glühzündungen. BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic schaffen die Vorausset- 


zung für eine elastische Fahrweise. 


Daher: Auch für Ihr Fahrzeug die passenden BOSCH-Zündkerzen thermo- 
elastic - kenntlich am grünen Doppelring! 


Und im Nu stets klare Sicht mit dem electromatischen BOSCH-Scheibenspüler. 


BOSCH 


ZUNDKERZEN 


Elastisch fahren 

mit BOSCH-Zündkerzen 


Im zähen 
Brei des 
Stadtverkehrs 


geht es mühsam 
vorwärts. Jetzt ’ 
die grüne Welle - 
schnell den Motor 
hochgejagt, um 

ein paar Sekunden 
zu gewinnen - 

und wieder Stop! 
Sprunghafter 
Wechsel der 
Situationen 
kennzeichnet den 
Verkehr von 

heute. Schnelle 
Anpassungsfähigkeit 
von Fahrer und 
Motor ist hier 
oberstes Gebot. 


Warum BOSCH- 
Zündkerzen 
thermo-elastic? 
Dieses Diagramm 
zeigt deutlich, 
welchen 
sprunghaft 
wechselnden 
Temperatur- 
schwankungen 
eine Zündkerze 
gewachsen 
sein muß. 


KE 2159 


Dir zum Lohne 
trink Darbohne! 


aus dem Hause J.J. Darboven in Hamburg 
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würde, die in den folgenden sechs Jah- 
ren viele Richter, zahlreiche Amter. und 
einige Ministerien immer wieder auf; neue 
beschäftigte. Denn so, wie der Staat einen 
Schuldigen suchte, der für das geknickte 
Stämmchen (Wert: fünf Mark) aufzukom. 
men hatte, so fahndet seitdem der freige- 
sprochene Vertreter nach einer Kasse, die 
ihm 35 Mark und 45 Pfennige erseize, die 
er anläßlich seiner Gerichtsverhandlung 
teils für Hotel und für Benzin ausgegeben 
teils infolge versäumter Arbeitszeit einge. 
büßt hatte, 

Der gute Mann aus der für ihre Sparsam- 
keit bekannten Südwestecke unseres Vater. 
landes fahndet noch heute vergebens, denn 
seinen Freispruch hatte er nur mangels Be- 
weises bekommen — und dafür gibt es kei- 
nen Heller. Wohl aber hat er selber in der 
ganzen Zeit mehr an Briefporto ausgege- 
ben, als seine Einbuße überhaupt betrug. 

Er fing auf der untersten Sprosse der Zu. 
ständigkeitsleiter an: Er schrieb on die 
Gerichtskasse. Diesen ersten Ansturm er- 
ledigte noch ein Justizinspektor, die näch- 
sten Schreiben ein Amtsgerichtsrat und ein 
Staatsanwalt. Sie antworteten höflich, aber 
negativ. Eine Stufe höher kam ein Landge- 
richtspräsident an die Reihe, und weil auch 
er keine Möglichkeit hatte, eine Anweisung 
über35,45 DM auszuschreiben, kam das Stuti- 
garter Oberlandesgericht an die Reihe. Der 
Präsident eines Strafsenats gab sich auf 
drei Seiten ehrlich Mühe, dem in seinem 
Rechtsempfinden zutiefst Gekränkten be- 
greiflich zu machen, daf sein Urteil zwar 
anfechtbar und vielleicht in einen Frei- 
spruch wegen erwiesener Unschuld zu ver- 
wandeln sei, dal aber ein Vertreter „durch 
den Abschluß guter Geschäfte” weiter- 
komme als durch „ein Herumstreiten vor 
Gericht". 

Mit diesem menschlich warmen Rat wuhte 
der Mann aber nichts anzufangen. Er schrieb 
nun nacheinander an den Präsidenten des 
Oberlandesgerichts, an den Landtagsabge- 
ordneten und an den Bundestagsabgeord- 
meten seines Wahlkreises, an das Innen- 
ministerium von Baden-Württemberg und 
an das Bundesgericht in Karlsruhe. Sie ant- 
worteten alle mehr oder weniger prompt. 
Auch das Justizministerium des Landes 
mußte seine Schreibmaschine in dieser 
Sache einige Male klappern lassen, und 
schließlich berieten auch noch die Volks- 
vertreter im Landtag darüber. Selbst sie 
sahen — wie es dann im Staatsanzeiger ge- 
druckt stand — „keine Möglichkeit, dem 
Ersuchen des Petenten auf Ersatz von Kosten 
und Verdienstausfall stattzugeben”. 

Also mußte das grausame Spiel weiter- 
gehen, jetzt auf der vielzitierten höchsten 
Ebene. Partner im Briefwechsel wurden 
nacheinander das Bundesinnenministerium, 
das Bundesjustiz ivum und das Bun- 
deskanzleramt. Selbst Staatssekretäre nah- 
men Kenntnis davon, dah unser Mann fünl- 
zig Jahre straffrei gelebt und nie Schulden 
gemacht habe, 27 Jahre unfallfrei gefahren 
sei, als Vertreter von seiner Kundschaft ge- 
achtet und durch das allgemeine Vertrauen 
sogar zum Schöffen und zum Gemeinderat 
gewählt sei — woraus man messerscharl 
schließen könne, daf ihm Unrecht geschehen 
sei. Aber auch die hohen Ministerialbe- 
amten, die dadurch gezwungen wurden, fasl 
ein Dutzend Briefe zu diktieren, konnten 
das Urteil des Gerichtsassessors von Crails- 
heim nicht umstoßen, so zweifelhaft es in 
seiner Begründung tatsächlich ist. Denn die 
Justiz ist unabhängig, und sie muh es im 
Interesse aller Staatsbürger bleiben, selbst 
wenn einer von ihnen dabei ungerechter- 
weise 35,45 DM einbühen sollte. 

Es ist zwar verlockend, nun nachzured- 
nen, was dieser sechsjährige Briefwechsel 
dem Staat insgesamt an Arbeitszei! und 
damit an Geld gekostet hat, aber das wäre 
ärgerlich für jeden Steuerzahler. Nach der 
Kostenrechnung der privaten Wirtschaft er- 
gäbe sich eine erschreckend hohe Summe. 
Bedenkt man ferner, dab es diese Fälle zu 
Tausenden gibt, dann kann man sich ange- 
sichts eines solchen Leerlaufs im Staats- 
apparat nur noch wundern, dafy nicht schon 
die Hälfte aller Bürger damit beschäftigt 
ist, die Akten der anderen Hälfte zu be- 
arbeiten. Hier zeigt sich deutlich und für 
uns alle spürbar, daß eine Demokratie, 
wenn sie funktionsfähig sein soll, auf die 
Vernunft aller ihrer Bürger angewiesen 15 
— Vertreter, Staatsanwälte und Gerichts- 
assessoren nicht ausgenommen. 


Herzlichst Ihr 


stern 


‘PS. Um menigstens diesen einen Stein 


des Anstoßes aus der Welt zu schaffen, 
hat der Stern dem Helden dieser Ge 
schichte als Honorar für seine Mitarbeit 
an diesem Brief 35,45 DM überwiesen. 
Das Forstamt freilich mag sehen, mo 
mit seinem Schaden von 5,— DM bleibt. 
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Der wichtigste Gefangene seit Bestehen des Staates Israel ist der ene- harter Hund, ein Bluthund.“ So charakterisierte sich Eichmann selber, als 1944 in 
malige SS-Obersturmbannführer, dessen Unterschrift für Millionen von Juden Budapest Juden ihn um Aufschub der Deportationen baten. Von dieser zynischen 
den Tod bedeutete. Streng bewacht ist das Gefängnis, in dem Adolf Eichmann 
(Bild oben) auf seinen Prozeß wartet. „Ich bin kein harter Mann, ich bin ein dem Namen Ricardo Klement führte er das Leben eines biederen Normalbürgers 


So wurde Eichmann entführt 


Ein Volk jagt 
Seinen Mörder 


Es gibt keine Zweifel mehr: Adolf Eichmann, der Vernichter der euro- 
päischen Juden, wurde aus Argentinien entführt. Meldungen, in denen 
es hieß, Eichmann habe im Nahen Osten gelebt, sollten nur von der 
eigentlichen Aktion in Buenos Aires ablenken. Die Behauptung der 
israelischen Regierung, Eichmann habe sich freiwillig dem Gericht ge- 
stellt, mag für diplomatische Noten geeignet sein — wie die Wahrheit 
wirklich aussieht, haben Stern-Korrespondenten in aller Weltfestgestellt 


Start mit Sonderauftrag. Die viermotorige Passagiermaschine Bristol- 
Britannia brachte die israelische Regierungsdelegation zu den Unabhängig- 
keitsfeiern nach Argentinien. Auf dem Rückflug nach Tel Aviv hatte dieses 
Flugzeug der israelischen Luftfahrtgesellschaft El-Al nur einen wichtigen 
Passagier an Bord: den Judenmörder Adolf Eichmann. Unser Foto zeigt 
eine Bristol-Britannia derEl-Al beim Start vom Flughafen Lod bei Tel Aviv 


Offenheit war er in Argentinien, dem bequemen Gastland, weit entfernt. Unter 
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Sorgfältig geplant 


Hoffnung auf Ruhe bot dem „Endlöser der Judenfrage“, Adolf Eichmann, sein Job 


Am Vorabend der Entführung Adolf Eichmanns entstand diese Aufnahme, Verh: 
bei „Mercedes-Benz Argentina“. Hier war er, nach jahrelangen Irrfahrten, unter dem die Veronika Eichmann mit dem in Buenos Aires geborenen Sohn Ricardo Francisco diesen 
Namen Ricardo Klement untergeschlüpft. Mit Fleiß und Energie hatte er sich — niemand zeigt. Als der israelische Geheimdienst am 11. Mai den Judenschlächter in seine Seling 
ahnte, wer er war — zu leitender Position emporgearbeitet. Sicher jedoch fühlte sich Eih- Gewalt gebracht hatte, glaubte Eichmanns Familie, der Verschwundene sei einem ger. 
mann nie. „Ich wußte, daß es einmal so kommen würde, und ich bin froh, daß die Jagd Unfall zum Opfer gefallen. Tagelang fragten Frau Eichmann und ihre erwachsenen forder 
auf mich nun ein Ende hat“, erklärte er den Untersuchungsbeamten des eigens seine-_ Söhne in Hospitälern und Leichenschauhäusern nach, bis sie endlich die Gewißheit der Eı 
wegen gegründeten „Büro 06“ in Tel Aviv bei seiner ersten Vernehmung. Gleichzeitigkün- hatten, Eichmann sei entführt. Zehn Tage hatten die Israelis ihn verborgen gehalten, sen eı 
digte er an: „Ich werde höchste deutsche Persönlichkeiten in meinen Prozeß verwickeln“ eheer, in der Bristol-Britannia der El-Al versteckt, nach Tel Aviv gebracht wurde Eichm: 


as deutsche Nachrichten-Magazin 
„Der Spiegel“ (Motto: Spiegelleser 
missen mehr) überraschte in diesen 
Tagen die deutsche Öffentlichkeit mit 
der Mitteilung, der israelische Geheim- 
dienst habe den Judenmörder Eichmann 


maligen Stellvertreter, Alois Brunner 
(Deckname Dr. Georg Fischer), eine flo- 
rierende Importfirma namens „Kathar 
Office“ betrieben, zuvor sei er Ange- 
stellter der „Concordia“, einer Tochter- 
gesellschaft der Deutschen Erdöl AG ge- 


der Geheimdienste „Roter Hering“ ge- 
nannt wird: auf eine absichtlich gelegte 
falsche Spur. Der Mann, der diese fal- 
sche Spur gelegt hat, ist ein deutscher 
Journalist und heißt Hermann Schaefer. 
Das ist gewiß. Ungewiß ist nur, in wes- 


mi 
mitgroßerSicherheitzwischen Damaskus wesen, und seine Hauptbeschäftigung sen Auftrag Schaefer seit März 1959 die Re 
und Beirut gekidnapt. Die Geschichte habe darin bestanden, waffenhungrige Sage verbreitete, der Judenmörder Adolf ur 
war mit verblüffenden Einzelheiten de- Araber mit Schießzeug zu versorgen. Eichmann betätige sich im Nahen Osten Für 
koriert: Im syrischen Damaskus habe „Der Spiegel“ war mit diesem Bericht als Emissär der bundesdeutschen Indu- Ums 
Eichmann gemeinsam mit seinem ehe- auf das hereingefallen, was im Jargon strie. Zwei Interessengruppen kommen Kiss 


Wer bezahlte Hermann Schaefer für 
seine Falschmeldungen über Eichmann? 


Mitten im Zentrum von Buenos Aires, der 
Hauptstadt Argentiniens, ging Adolf Eichmann 
denen, die ihn seit Jahren jagten, ins Netz. Die 
Israelis, die ihn, den millionenfachen Mörder, 
suchten, müssen seine Gewohnheiten sehr gut 
gekannt haben. Vom Mercedes-Werk in San 
Justo kam Eichmann, wie jeden Tag, nach Liniers, 
Normalerweise fuhr er von dort mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln weiter bis zu seiner Wohnung 
in Bancalari. An diesem Tage jedoch wollte er 
wahrscheinlich in der Innenstadt Besorgungen 
machen. Seine jüdischen Jäger müssen das ge- 
wußt oder geahnt haben; sie erwarteten ihn an 
der Ecke rechts vom Obelisk (Bild rechts) und 
zerrten ihn schnell und unauffällig in ein Auto 
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Verhört wird Adolf Eichmann von 
diesem Mann, dem Oberinspektor 
Selinger, einem gebürtigen Leipzi- 
ger. Israels Justizminister Rosen 
fordert „fairen Prozeß“. Ein Sturm 
der Entrüstung erhob sich, als Ro- 
sen erklärte, bis zum Urteil müsse 
Eichmann noch als unschuldig gelten 


nach Ansicht der syrischen Sicher- 
heitspolizei in Frage. Entweder: 
®Schaefer handelte im Auftrag 
des Ostens, der die Schwer- 
industrie der Bundesrepublik 
mit den Greueln des Dritten 
Reiches in Verbindung bringen 
und sie so diffamieren möchte. 
Für diese Erklärung spricht der 
Umstand, daß ‚Spiegel‘-Informant 
Lesen Sie bitte weiter auf Seite 66 


Bei Miss-Küssen verbindet der tüchtige Herzog von Be 


UNDRESS 
COMPLETELY 


Beim Schloßbesuch: Kleidung unerwünscht 


dford stets Angenehmes mit Nützlichem 


macht erfinderisch. 

Der Herzog von Bedford 
erwiessich dabeialsein Meister 
des Schau-Geschäftes. Höhe- 
punkt war ein Treffen der eng- 
lischen Nacktkulturvereine in 


- seinem Schloßpark. Es wurde 


für ihn zur Quelle guter Ein- 
nahmen und großen Ärgers 


2 
| x 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
EIZZZT: 


R 


„Ich lasse mich nicht ausziehen”, protestierte der 
13. Herzog von Bedford, als das Finanzamt nach dem 
Tod seines Vaters von ihm 54 Millionen Mark Erb- 
schaftssteuer haben wollte — als Anteil des Staates an 


den über 100 Millionen der väterlichen Hinterlassen- 
schaft. Seitdem zielit derHerzog andere aus. Er kassiert 
jährlich eine halbe Million Mark an Eintrittsgeldern 
von den Touristen, die vor seinem Schloß Schlange 
stehen, um es besichtigen zu dürfen. Wer 125 Mark 
zahlt, wird dafür an den herzoglichen Mittagstisch ge- 
beten. Für 370 Mark genießt man die Ehre, in einer 
Kutsche zum Abendessen beim Herzog abgeholt zu 


werden; Übernachtung in altadeliger Bettstatt mit 
Frühstück in demselben sind im Preis eingeschlossen. 
All das macht jedoch den Kohl von Woburn Abbey nict 
fett genug. Als Englands Nudisten darum baten, im 
Park des Schlosses ihr großes Sommertreffen abhal- 
ten zu dürfen, öffnete ihnen der Herzog seine Tore 
und sie ihm Brieftaschen und Scheckbücher. Es war ein 
Fest, von dem ganz England sprach — wegen der pa- 


Nicht ohne Folgen blieb für den Her- 
zog (43) das paradiesische Sommerfest. 
Wer immer in England ein Star werden 
wollte, ließ sich von einem so skandal- 


‚umwitterten Mann vor Kameras und Re- 


portern küssen. So auch Annabelle Lee (21), 
die als schlichte Jane Hicock noch Friseuse 
gewesen, dann aber als Nachtklub-Tänze- 
rin aufgetreten war. Die Ehe des Herzogs 
wurde nun geschieden. Grund: Annabelle 


Die nächste Herzogin steht schon fest: 
Nicole Milinair (39), Produzentin von Fern 
sehfilmen. Schon im vergangenen Jahr hatte 
der Herzog einen Autounfall in Frankrei 

vorgetäuscht; um sich mit ihr in ein abge 
legenes Alpendorf zurückziehen zu können. 
Die ehemalige Frau eines französischen 
Malers war zwar im Widerstand gegen d® 
Deutschen siegreich geblieben, aber einem 
englischen Herzog hielt sie nicht stan 
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Ein Lustschloß ist Woburn Abbey bei weitem nicht. Dem Herzog macht es Kopfzerbrechen 


Auch im Winter, wenn es schneit, 
ließ sich der Herzog im Kinoraum sei- 
nes Schlosses noch durch die Vorfüh- 
rung des Filmes an seine Sommerfreu- 
den erinnern. Wenn man seinen Wor- 
ten Glauben schenkt, dann geschah 
dies weniger der Nackedeis wegen, 
sondern um zu prüfen, ob Woburn 
Abbey auch in voller Pracht gezeigt 
werde. Von allen Adelsschlössern 
Englands hat es die meisten Besucher 
und Einnahmen, obwohl seine ganze 
historische Attraktion nur ein Bett ist, 
in dem Königin Victoria einmal zu 
ruhen geruhte. Immerhin: Der Herzog 
konnte schon 18 Millionen Steuer- 
schulden beim Finanzamt abstottern 


radiesischen Zustände rund ums durchlauchtige Schloß. 
Die Nackedeis drehten dabei einen hautnahen Festi- 
val-Film, aus dem auch dieses, freilich retuschierte 
Bild stammt. Der Herzog, auf Reklame für sein Schloß 
bedacht, ließ sich im Kreise seiner Gäste fotografieren: 
Links unten sieht man ihn in Gesellschaft jener beiden 
Damen, die den Festredner (oben) flankieren. Für die- 
sesBild hatten die Damen schlichtestes Zivil angezogen 


Ein trauriges Lied über die Amouren des Hochadels 
u Londoner beim Scheidungsprozeß von der 
Ir Ogin (42) zu hören. Obwohl sie sonst im Rund- 
Schlager singt, schwieg sie diesmal, 
Ben, Bo weil das Honorar in Gestalt einer Abfindung 
rg h gewesen sei, daß es sich für die Herzogin ge- 
ale von Annabelle zu reden und von Madame 
Ber T zu schweigen. Der Herzog hofft, daß die 

{n sei ung sein Schloß noch attraktiver macht. Der Blick 
in Schlafzimmer (rechts) kostet eine Mark extra 
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Komm auf mein 
Schloß mit mir 


Ferien ohne Rechnung erleben die 140 


Eigenheim-Besitzer im Meraner Eurotel, 
dem ersten einer europa-weiten Kette von 
Urlaubsheimen neuer Art. Was sich der 
Bozener Bauunternehmer Vanzo vor sechs 
Jahren ausgedacht hat, wurde hier Wirk- . 
lichkeit: Der Besitzer einer Eurotel-Eigen- 
tumswohnung (Preis 22 000 bis 32 000 DM) 
bewohnt sein komplett eingerichtetes Ap- 
partement so lange, wie es Urlaub und 
Reisepläne gestatten. In der übrigen Zeit 
wird seine Wohneinheit an Touristen ver- 
mietet, dadurch wird der Kaufpreis zu einer 


Kapitalsanlage mit beachtlicher Verzinsung. 
— Noch bevor der Richtkranz im Südtiroler 
Wind hing, war das Eurotel Meran ausver- 
kauft. 80 Prozent der. Käufer sind West- 
deutsche, der Rest kommt aus England, 
Italien, Österreich, Brasilien, Portugal, 
Liechtenstein, der Türkei und den USA. Sie 
alle erwarben zugleich mit der Urlaubs- 
wohnung anteilig den Lift, die Empfangs- 
halle, den Dachgarten, die Dienste des Per- 
sonals (unten beim Empfang eines neuen 
Gastes) — und schließlich die internationale 
Tauschbarkeit ihres Eurotel-Eigenheims 


Feriengast in ganz Europa - das 
ist die Grundidee der Eurotels 


V wenigen Tagen wurde der Grundstein zum 
ersten deutschen Eurotel in Baiersbronn im 
Schwarzwald gelegt. Damit ist auch Westdeutschland 
an die „Eurotel-Kette” angeschlossen. 40 Häuser 
dieser Art, über Westeuropa verteilt, werden in 
wenigen Jahren den Eurotel-Mitgliedern eine völlig 
neue Urlaubsart ermöglichen FOTOS: D. HEGGEMANN 


Vom Kühlschrank bis zum Sektglas enthalten die Eurotel-Woh- 
nungen alles, was zum Komfort einer Dauerwohnung gehört. Jede 
Einheit besteht aus Zimmer, Küche, Bad und Diele. Zwei Betten 
und zahlreiche Schränke sind versenkbar oder in die Wand eingebaut. 
Das Wannenbad in der Wohnung wird durch Brause nebst Warm- 
und Kaltluftdusche auf der Sonnenterrasse ergänzt. Wohneinheit A 
hat mit Balkon 35 Quadratmeter, Wohneinheit B ist etwas kleiner und 
billiger. Die Puppenküche (5,5 qm) erlaubt die Herstellung aller Mahl- 
zeiten—als willkommene Etat-Erleichterung für sparsame Eurotel-Gäste 


12000 Betten in sieben Ländern sollen in etwa fünf 
Jahren den Touristen und Eurotel-Besitzern zur Verfügung 
stehen. Das Haus in Meran ist fertig, Eurotels in Baiersbronn. 
auf der Seiser Alm und am Gardasee sind im Bau, weitere 
35 Häuser von Sizilien bis Helsinki, von Estoril (Portugal) 
bis zum Wörther See (Österreich) werden vorbereitet. Später 
sollen auch auf anderen Kontinenten Eurotels entstehen. 
Touristen zahlen in diesen komfortablen Ferien-Wohnungen 
ortsübliche Hotelpreise. Eurotel-Teilhaber wohnen dagegen 
zunächst kostenlos. Der Meraner Eurotel-Teilhaber zum Bei- 
spiel braucht in Cortina oder in Garmisch keine Hotelrech- 
nung zu zahlen. Etwa zwei Drittel der normalen Touristen- 
rechnung wird ihm allerdings zur Abrechnung am Jahres- 
ende von dem Ertrag seiner Meraner Einheit abgezogen 


ar 


Den Millionären gleich, die von Luxus- 
hotel zu Luxushotel kreuz und quer durch 
Europa fahren, brauchen sich die Eurotel- 
gäste nicht nur auf einen Urlaubsort festzu- 
legen. In wenigen Jahren werden sie sich ihr 
Urlaubsziel unter allen bekannten Fremden- 


verkehrsorten wählen können. Aus diesen 
Gründen haben bereits einige Firmen Eurotel- 
Wohneinheiten als Ferienheime gekauft. Die 
Firmenangehörigen suchen sich aus, ob 
sie wie Miss Germany 1959 in Meran eine 
Traubenkur machen, auf der Seiser Alm Ski 


laufen oder in Garmisch bergsteigen wollen. 
Einige ältere Ehepaare haben sich eine 
Eurotel-Wohnung als Alterssitz gekauft. Sie 
zahlen monatlich etwa 25 DM Unkosten- 
anteil und verbringen ihren Lebensabend 
gut umsorgt — als Gäste im eigenen Hotel 
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wie reich 


Fremde und Freunde kamen nach Peredelkino bei Moskau, wo Rußlands Erde den großen Dichter aufnahm 


Abschied von Pasternak 


„Welch ein undankbares Land!“ riefen sie ihm am Grab nach | 
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m 2. Juni 1960 wurde Boris Pa- 

sternak zu Grabe getragen — 
der Mann, den die Welt als Dichter 
des „Doktor Schiwago” kennt, der 
seiner Heimat meisterliche Lyrik 
schenkte, den seine Regierung 
ächtete und der dennoch von der 
russischen Jugend verehrt wird 
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Verwaist ist die Datscha, das Landhaus in der Schrift- 
stellerkolonie Peredelkino bei Moskau, in der Paster- 
nak seit einem Vierteljahrhundert lebte,: seine Ge- 
dichte schrieb und die Klassiker des Westens über- 
setzte. Sein Roman „Doktor Schiwago“ trug ihm 1958 
den Nobelpreis für Literatur ein — dazu aber die Äch- 
tung durch die Machthaber des Kreml, die ihn so lange 
bedrängten, bis er verstört die Auszeichnung ablehnte 


Unvollendet bliebPasternaks letztes Werk „Die blinde 
Schönheit“, ein Drama um Leibeigene im alten Ruß- 
land. Der Dichter liebte die russische Landschaft, in 
deren Anblick er sich von seinem Garten aus immer wie- 
der vertiefte. Er liebte die Menschen seiner Heimat, die 
ihn schließlich, voran die Söhne Ewgenij und Leonid, 
zu seinem Grabe unter den drei windzerzausten Kie- 
fern auf dem Friedhof von Peredelkino geleiteten 


o ungewöhnlich wie sein Leben, so war auch 

seine Beerdigung. Am offenen Grabe des Boris 

Leonidowitsch Pasternak klatschten dieMenschen 
spontan Beifall. Es war eine Demonstration, die auf 
jedem anderen Friedhof der Welt und bei jedem 
anderen Begräbnis unbedingt taktlos und verpönt 
gewesen wäre. Hier, auf dem Friedhof von Peredel- 
kino bei Moskau, am Nachmittag des 2. Juni 1960, 
waren Trauer, Tränen und Händeklatschen mit- 
einander vereinbar und boten keinen Mißklang. 


iilstern 


Der Beifall galt nicht dem Toten. Er galt einem 
jungen Arbeiter im offenen, rotgewürfelten Soemmer- 
hemd. Er hatte sich durch die Menschenmenge bis 
an den Rand der Gruft vorgedrängt. Angesichts des 
toten Dichters — der Sarg war nach russischer Sitte 
noch geöffnet — rief er dann: „Ich danke dir, Boris 
Pasternak! Ich danke dir im Namen aller Arbeiter. 
Wir haben deinen Roman zwar noch nicht lesen 
können, aber wir werden ihn lesen, verlasse dich 
darauf!“ Die trauernden Menschen blickten auf. 


Es war eine der ergreifendsten Kundgebungen, 
die es für Pasternak auf heimatlichem Boden je 8® 
geben hat. Sie ermutigte einen jungen Studenten, 
nun seinerseits vorzutreten und dem toten Dichter 
im Namen der Jugend der ganzen Welt zu danken. 
Doc nach drei Sätzen versagte ihm die Stimme. Er 
fuhr sich mit der Hand über die Augen und trat mit 
gesenktem Kopf von dem Erdhügel zurück, den 
die Totengräber von Peredelkino aufgeworfen hat- 
ten. Ein Freund wollte die begonnene Rede fort- 
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setzen, doch i 

Trauerfei irgend jemand hinderte i 
Schluß beendet! Das „Die 
Nur R Reden!“ hörte lossen! 
artende ‚ als die Polizisten d 
ak, Ewgenij eiden Söhne v ten. Die 
der Pet nij und Leonid, wei on Boris Paster- 

D ‚ weil ert 

getragen, in dem er so Burg jebn 
gelebt 


So lebte 
Boris 
Pasternak 


Güte und Bescheidenheit zeichneten Pasternak aus. 
Gastfreundlih nahm der Siebzigjährige bis zuletzt Be- 
sucher aus aller Welt in dem Heim auf, das er mit seiner 
zweiten Frau Sina bewohnte. Er litt keine materielle Not, 
beschenkte gern andere und blieb ein einfacher Mensch 


Bis in den Tod diente 
die Haushälterin Tanja 
ihrem Herrn. In dem ge- 
wohnten bunten Kopftuch 
stand sie reglos am Grabe. 
Ihre leergeweinten Augen 
ließen keinen Blick von 
dem Toten, während 
ringsum fremde Men- 
schen sich an den offenen 
Sarg drängten und für im- 
mer Abschied von dem ge- 
ächteten Dichter nahmen 
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hatte. Und noch einmal murrte die Trauergemeinde, weil die 
Grabrede des Philosophieprofessors Asmus so kurz war. 

Es gab keine kirchliche Trauerfeier am Grabe Pasternaks. 
Der Geistliche von Peredelkino war in der Nacht vor der Be- 
erdigung zur feierlichen Einsegnung in das Haus des Toten in 
der Pawlenkostraße Nummer 3 gekommen. Kein Gebet wurde 
am Grab von Boris Pasternak gesprochen. Keiner seiner Dich- 
terkollegen hielt eine Abschiedsrede. Keine Kapelle spielte. 

Nur der Donner grollte. Am Himmel ballten sich dunkle Ge- 
witterwolken zusammen. Es war heiß, stickig, schwül. Genau 
wie an jenem Tage, als der Jurij Andrejewitsch Schiwago, der 
Held des Pasternak-Romans, in einer überfüllten Moskauer 
Straßenbahn plötzlich nicht mehr atmen zu können glaubte, 
vergeblich an einem Fensterriemen riß, von der hinteren Platt- 
form stieg und an einem Herzschlag starb. 


„Macht mir nur die Fenster weit auf, bitte, weit auf...“, das 
waren die letzten Worte, die Boris Pasternak in seinem Leben 
gesprochen hat. Es war in der Nacht vom 30. zum 31. Mai 1960, 
eine halbe Stunde vor Mitternacht. Schwester Marfa Kusmi- 
nitschna von der Moskauer Kreml-Klinik hatte den Nachtdienst 
übernommen. Sie öffnete die Fenster zum Garten der Datscha, 
wie der Patient es wünschte. Kurz vorher hatte er noch Pläne 
für den nächsten Tag gemacht. Er wollte Freunde empfangen, 
zum ersten Male in den 38 Tagen seines Krankenlagers. 


Aus dem Fenster des Balkonzimmers, in dem Boris .Paster- 
nak am Tage seiner Beerdigung aufgebahrt lag, konnte man 
hinübersehen zum Dorffriedhof von Peredelkino. Er liegt auf 
einem Hügel. An der einen Seite fließt ein kleiner Bach, der 
Setun, auf der anderen Seite führt die Eisenbahn vorbei, jene 
Eisenbahn, die Pasternak so sehr liebte. Wenn er nach Moskau 
fuhr, ließ er meistens sein Auto in der Garage stehen und 
nahm den Zug zum Kiewer Bahnhof. Er wollte unter Menschen 
sein, wollte sich nicht künstlich abkapseln. Er wollte Leben 
um sich herum spüren. Darum fuhr er so gern mit der Eisen- 
bahn. 


Als man den Sarg ins Grab senkte, lärmte gerade ein Zug 
vorbei. Der Wind trug den gellenden Pfiff der Lokomotive wie 
einen Peitschenschlag herüber. Fassungslos, die Hände inein- 
ander verkrampft, stand Tanja, die alte Haushälterin Paster- 
naks, am Rande des Grabes. Sie trug auch an diesem Tage wie 
immer ihr buntes Kopftuc. Bis zur letzten Sekunde wich sie 
nicht vom Sarge ihres Herrn. Sie ordnete die Blumen, legte 
ihm noch einmal die Hände zurecht, strich eine Falte des Toten- 
hemdes glatt. Ihre Augen blieben trocken. Tanja hatte drei 
Tage und Nächte geweint. Man mußte sie mit sanfter Gewalt 
vom Grabe hinwegführen. Seither ist sie sehr krank, ißt nichts, 
trinkt nichts und hat hohes Fieber. 

Den Hund Tobik und die Katze Mischka mußte man ein- 
sperren, als der offene Sarg herausgetragen wurde. Sie wollten 
ihrem toten Herrn folgen. 


Dreitausend Menschen gaben Boris Pasternak das letzte Ge- 
leit. Sie hatten sich schon Stunden vorher versammelt, waren 
an seiner Bahre vorbeigezogen, hatten Sträuße von Maiglöck- 
chen, Tulpen, Flieder und Rosen niedergelegt. Es war der erste 
Tag in diesem Jahr, an dem es in Moskau Rosen gab. Sie wan- 
derten fast alle hinaus nach Peredelkino. 

Eine Frau kniete an der Bahre nieder und küßte dem toten 
Dichter die Hand. Nicht immer blieb der Schmerz stumm. Ein 
junger Mann riß sich das Hemd auf und rief: „Boris ist nicht 
tot! Nein! Nein! Nein! Er darf nicht tot sein!“ Im Nebenzimmer 
spielte ein Kammertrio die Lieblingsmelodien Pasternaks: 
Tschaikowskij, Schubert und Rachmaninow. Am Flügel wech- 
selten sich drei berühmte russische Pianisten ab: Wjatoslaw 
Richter, Maria Judina und Heinrich Niehaus. 


Stumm lauschte im Garten die wartende Menge. Elegante Da- 
men in grauen Roben, Bäuerinnen mit Kopftüchern, junge Mäd- 
chen in bunten Sommerkleidern, Diplomaten, einfache Arbei- 
ter mit offenen Hemdkragen, Studenten, Invaliden auf Krük- 
ken. Der Flieder und die Apfelbäume im Garten blüten in ver- 
schwenderischer Fülle, wie sie selten ein Moskauer Frühling 
zu bieten hat. 


Dies war der Platz, den Boris Pasternak über alles geliebt 
hatte. „Es gibt keinen schöneren Ort auf der Welt!“, sagte er 
immer, wenn man ihn zu einer Reise überreden wollte. Und 
damals, auf der Höhe des Nobelpreis-Dramas im Oktober 1958, 
als man ihn ausweisen wollte, schrieb er an den mächtigsten 
Mann im Kreml. „Mein Heimatland zu verlassen, ist für mich 
undenkbar. Ich hänge zu eng mit Rußland zusammen, durch 
meine Geburt, durch mein Leben, durch meine Arbeit . . .“ 
Rußland — das war für ihn Peredelkino. 

Dort hat man ihn nun begraben. Er ruht unter drei alten Kie- 
fern am Hange des Dorffriedhofs. Der Mann, der eigentlich 
die Grabrede halten wollte, der mit ihm befreundete Dichter 
Konstantin Paustowskij, sagte nur vier Worte leise vor sich hin: 
„Welch ein undankbares Land!“ 
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DIE ASTOR-STORY 


SOMMER 1811 


DIE KÖONIGLICHE STADT DRESDEN, ihre berühmten Türme, Brücken, Terrassen — und Frauen begeistern den jungen Amerikaner 


William Backhouse Astor, Sohn und Erbe 
des mächtigen New Yorker Handelsherrn 
Johann Jakob Astor. Er befindet sich 

auf der für Söhne aus gutem Haus üblichen 
Großen Tour durch Europa. Ihn begleitet 

ein Kommilitone aus Göttingen, der preußische 
Baron Bunsen. Dessen diplomatisches 
Geschick wird benötigt: Über Europa flattern 
in FREE Jahr 1811 die Adler Napoleons, 
mit Stoßrichtung Moskau ... 

Von der anderen Seite der Welt hingegen 
kommt erfreuliche Nachricht: Die Sterne und 
Streifen flattern über ASTORIA, der ERTERN 
amerikanischen Siedlung am Pazifik, 


ein friedliches Werk des Gründers Astor ... 


Der Tradition ihres großen Namens verpflichtet, 
besitzt die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR Ansehen und Freunde in aller Welt. 
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Sein Name: Jerry Giesler. Sein Beruf: Rechts- 


anwalt. Seine Kanzlei stehtin Hollywood. Seine 
‘ Klienten: Mörder, Direktoren sowie alle Welt- 
stars, von Errol Fiynn bis zu Lana Turner, 
von Charlie Chaplin bis zu Marilyn Monroe. 
Seine Prozesse machten ihn zum Millionär 


ch bin ein Strafverteidiger. Ein be- 

rühmter Strafverteidiger, wie es 

heißt. Man sagt auch, ich sei einer 

der reichsten. Weil die Millionen- 
erbin Barbara Hutton zu meinen Man- 
danten zählt und der Filmproduzent 
Walter Wanger und unzählige Stars — 
von Charlie Chaplin bis Marilyn Mon- 
roe, von Errol Flynn bis Zsa Zsa Ga- 
bor — glaubt man, ich throne auf einem 
Berg von Gold. 

In Wirklichkeit throne ich nur auf 
einem Lederfauteuil, in einer Anwalts- 
kanzlei wie jede andere. Nur, daß sie 
sich in Hollywood befindet, der Film- 
stadt, von der das Wort „Glamour“ aus- 
ging. Wo bei „Romanoff’s“ oder „La 
Rue’s“ an einem Abend mehr Berühmt- 
heiten Langustencoctail und Roastbeef 
essen als in jedem anderen Lokal der 
Welt. Wo in jeden dritten Automobil- 
unfall ein Weltstar verwickelt ist, den 
man von Los Angeles bis Johannes- 
burg kennt. Wo bei Tag die Jupiterlam- 
pen der kalifornischen Sonne Konkur- 
renz machen und die Nächte dunkler 
sind als irgendwo auf dieser Erde. 

Meine Kanzlei, mein Königreih — sie 
ist vielleicht etwas hübscher als andere 
Anwaltskanzleien. Meine Frau Ruth hat 
sie eingerichtet, die nicht nur, so glaube 
ich, die schönste Frau der Welt ist, son- 
dern auch eine großartige Innenarchitek- 
tin. Durch diese Räume wanderten einige 
der größten Stars der Erde. Idole von 
Millionen. Und — viele Namenlose, die 
auf den Weg des Verbrechens geraten 
waren. Hier saß mir eines Tages Ro- 
bert Mitchum gegenüber, dem eine ein- 
zige Marihuana-Zigarette zum Verhäng- 
nis wurde. Und Errol Flynn, dessen 
letzte Freundin jetzt, des Mordes an- 
geklagt, hinter Kerkermauern verschwun- 
den ist. Und Walter Wanger, dem die 
Eifersucht auf seine Frau, die schöne 
Joan Bennett, den Revolver in die Hand 
drückte. Und die Millionenerbin Bar- 
bara Hutton, die den Filmstar Cary 
Grant der „seelischen Grausamkeit“ an- 
klagte. Und Lili St. Cyr, von der es 
hieß, sie habe sich allzu unbekleidet der 
Offentlichkeit gezeigt. 

Man nennt mich „Jerry Giesler, den 
Mann, der die Ketten bricht“. Man nennt 
mich den „Zauberer, der die Schuldigen 
schuldios macht“. Man nennt mich den 
„Weltmeister, der die Staatsanwälte 
k. o. schlägt“. Man nennt mich auch 
einen „Seelenfänger“. 

Ich bin der ‚Meinung, jeder hat An- 
spruch auf einen guten Verteidiger. Ein 
Reporter schrieb einmal über mich: 
„Wenn in Hollywood ein Glamourboy 
einen Fehltritt begeht, ist seine erste 
Reaktion: ‚Holt Giesler herbeil‘“ Das 
mag stimmen. Aber es trifft nicht zu, 
weil ich jeden „herausgeholt‘“ habe. Son- 
dern, weil mir meine Mandanten ver- 
trauen. Ich bin ihr Verbündeter — genau 
bis zu dem Augenblick, da sie mich ent- 
täuschen. Ein Anwalt, der unwissend 
oder mit der halben Wahrheit in den 
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Gerichtssaal geht, verläßt ihn geschlagen. 
Ich verlange absolutes Vertrauen von 
meinen Mandanten — und gebe ihnen da- 
für mein Bestes. Ich habe Robert Mit- 
chum und Walter Wanger geraten, 
Kerkerstrafen auf sich zu nehmen. Weil 
sie. es taten, ist heute Bob wieder 
einer der großen Stars von Hollywood; 
Walter produziert jetzt in Rom einen 
seiner vielen erfolgreichen Filme. 

Nur noch wenige Worte über mic. 
Mein Prinzip: Mensch und Verteidiger 
sind für mich eins. Ich könnte ohne 
meinen Beruf nicht leben. Wenn man 
davon spricht, daß ich mich eines Tages 
zurückziehen würde, schüttelt meine 
Frau nur den Kopf. Sie hat recht. Ic 
möchte mit den Schuhen an meinen 
Füßen sterben — am liebsten im Ge- 
richtssaal. Schade, daß man sich das 
nicht aussuchen kann. Das heißt freilich 
nicht, daß ich aus reiner „Kunstbegei- 
sterung‘“ arbeite. Die Vorschüsse, die ich 
verlange, sind legendär. Aber die Öffent- 
lichkeit wäre erstaunt, wenn sie erführe, 
wie gering die Honorare bei meinen be- 
rühmtesten Fällen gewesen sind. Es ist 
jedoch wahr, daß ich riesige Vorschüsse 
verlange. Die Menschen zahlen nur, so- 
lange sie in Bedrängnis sind. 

Ich bin ein Familienmensc. Ruth isf 
meine zweite Frau. Meine erste Ehe wurde 
früh geschieden. 

Es gibt nichts, was ich nicht mit 
meiner Frau bespreche. Es geschieht 
nicht selten, daß ich sie um zwei Uhr 
früh wecke, um einen Fall mit ihr bis 
zum Morgengrauen zu diskutieren. Sie 
hat mir oft Mut gegeben, wenn meine 
Kräfte erlahmten. 


* 

Ich möchte absichtlich nicht mit einem 
prominenten Namen beginnen. Mein un- 
glaublichster Fall drehte sich nicht um 
bezaubernde Schauspielerinnen oder 
reiche Junggesellen. Aber er spielte frei- 
lich in Hollywood, wo die ganze Nact 
Polizisten in weiß-schwarzen Autos 
durch die stillen Villenviertel patrouil- 
lieren; wo jede fünfte Frau Witwe und 
Millionärin ist; wo man auf dem Ge- 
müsemarkt Greta Garbo begegnet. 

Ich wurde eines Tages — ich war 
gerade mit einem Scheidungsfall zweier 
Filmstars beschäftigt — in das Polizei- 
gefängnis von Los Angeles gebeten. Die 
Frau, die mich zu sprechen wünschte, hieß 
Walburga Oesterreich — ich hatte ihren 
Namen nie zuvor gehört. Es ist aber ein 
Name, den man kaum vergessen kann. 

Sie war eine gutaussehende Frau Ende 
Dreißig, mit auffallend großen, stechen- 
den Augen, sinnlich-vollen Lippen und 
von selbstbewußtenm Auftreten. Reiche 
Witwe, dachte ich, ein Typus, den ic 
genau kannte. 

Sie war eine reiche Witwe, die Frau mit 
dem merkwürdigen Namen. Ihr Mann, 
Fred Oesterreich, ein Fabrikant aus Mil- 
waukee, hatte ihr ein Vermögen von 
rund drei Millionen Mark hinterlassen. 

„Weil ich seine einzige Erbin bin, will 


„Mein erschütterndster Fall in meiner fast vierzigjährigen Praxis“, 
so bekennt der Anwalt der Weltstars, „war der Prozeß, in dem ich die 
kindliche Cheryl Crane verteidigte. Sie hatte Johnny Stompanato, den 
Geliebten ihrer Mutter, Lana Turner, ermordet. Daß Cheryl Crane freige- 
sprochen wurde, erfüllte mich mit Genugtuung. Doch etwas anderes war mir 
viel wichtiger: daß sich Mutter und Tochter im Gerichtssaal versöhnten.“ 
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Ich stelle es jeden Tag wieder fest 


Wenn ich eine Cigarette wirklich mit 
Genuß rauchen will, dann muß es eine 
HB sein. Geschmackssache? - Vielleicht. 
Die HB schmeckt mir eben. Aberes 
ist noch etwas anderes: bei der HB weiß 
ich aus Erfahrung: diese Filter-Cigarette 
kann ich ständig rauchen. 


Frohen Herzens genießen — 
HB - eine Filter-Cigarette die schmeckt. 


csıoarerten HB 
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Dasgibtesnur. 
| in Hollywood 


„Errol Flynns Lolita” nennt sich die 
17jährige Beverly Aadland aus Holly- 
mood, die schon mit zwölf Jahren von 
ihrer Mutter dazu angehalten wurde, 
100-Dollar-Rendezvous mit Männern 
zu verabreden. Bei nächtlichen Cocktail- 
parties im Hause Aadland spielten 
sich widerliche Szenen ab: Mutter und 


Tochter prügelten sich um die Lieb- 
haber (oben und unten). Die Polizei 
brachte deshalb Mutter Florence vor 
den Richter und Tochter Beverly in 
ein Fürsorgeheim. Von dort ver- 
schwand das Mädchen spurlos, bis es 
eines Tages der Polizei meldete, der 
20jährige Billy Stanciu habe sich in 


ihrem Schlafzimmer erschossen. Billys 
Mutter brach bei der Nachricht mei- 
nend in den Armen ihres zweiten Soh- 
nes Kenneth zusammen (rechts). Ihr 
blieb nur ein Familienfoto aus glück- 
lichen Tagen (Billy links). Beverly 
Aadland kam erneut in eine Erzie- 
hungsanstalt für verwahrlosteMädchen 


Der Seelenfänger 
von Hollywood 


man mir einen Strick aus seinem Tod 
drehen‘, sagte sie. 

„Sind Sie also unschuldig?“ 

„Ich habe ihn nicht ermordet.“ 

Das klang eindeutig — und doch aud 
wie ein Geständnis. 

„Aber sein Tod war Ihnen willkom- 
men?“ fragte ich. Und als sie schwieg: 
„Schildern Sie mir die Vorfälle.“ 

Die Frau begann zu sprechen. Mit je- 
der verstreichenden Minute wurde, was 
sie erzählte, unglaublicher — nicht weil 
sie log, sondern weil die Wahrheit un- 
glaublich war. 

„Das Unglück“, sagte sie, „will es, daß 
mein Geliebter auf dem Dachboden ver- 
steckt war.“ 

Ich hatte natürlich schon von der Poli- 
zei vernommen, daß man die Anwesen- 
heit eines geheimnisvollen Geliebten ver- 


mutete. Vermutete — ohne Beweise zu 
besitzen. 

„Sie meinen, Sie hatten ihn versteckt, 
als Ihr Mann erschien?“ fragte ich. 

Sie schüttelte den Kopf. 

„Er hat seit Jahren auf dem Dachboden 
gewohnt.“ 

„Mit Wissen Ihres Mannes?“ 

„Nein.“ 

Ich hatte Mühe, Walburga Oesterreich 
zu einer zusammenhängenden Erzäh- 
lung zu bewegen. 

Es hatte viele Jahre vorher in Mil- 
waukee, der berühmten amerikanischen 
Biermetropole, begonnen. Damals lebte 
noch Walburgas Sohn, Raymond. Eines 
Tages brachte er einen Freund nad 
Hause — einen „Teenager“, würde man 
heute sagen. Der Freund hieß Otto San- 
huber. Er war — ich sollte ihn später 
kennenlernen — ein hagerer Junge mit 
einer dicken Hornbrille, weichen Haaren, 
großen Ohren und einem scheuen 
Lächeln. Als Don Juan konnte man sich 
ihn schwer vorstellen. 

Und doch wurde dieser Schulfreund 
Raymonds bald der Geliebte Walburgas-. 
Auf meine Frage, wie es zu den inli- 
men Beziehungen zwischen ihr und dem 
jungen Sanhuber gekommen sei, erwl- 
derte die verhaftete Frau nur: „Gibt ®s 
eine Antwort auf das Rätsel des Sex. 
Mr. Giesler?“ Ich gab zu, daß ich keine 
wußte. 

„Es war ein regnerischer Tag“, erzählte 
die Frau. „Otto bewohnte ein beschei- 
denes Zimmer in unserer Nähe. Ich floh, 
von einem Spaziergang heimkehrend, zu 
ihm, um das Ende des Wetters abzuwar- 
ten. Von diesem Tag an kam er tägli 
zu uns.“ 

„Und die Dachwohnung?“ 

„Mein Mann kam einmal unerwär 
tet nach Hause. Otto floh in die Dac- 
kammer. Wir fanden, daß sie der beste 
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DRUGOFA KOLN 


Ein erfrischender, wohlschmeckender Trunk - und 


‚Ihre Schmerzen sind wie weggeblasen 


Das ist der moderne Weg: Auf angenehme Art werden Sie schnell und 
zuverlässig von Ihren Schmerzen befreit. 


Sie trinken sinpro wie einen erfrischenden Trunk Heilquell, denn sinpro ist keine 
Tablette. Die ausgewählten Wirkstoffe lösen sich schon im Glas vollständig auf, 
sprudelnd und perlend. Der Magen wird mit diesem, manchmal langwierigen 
Vorgang nicht belastet - daher ist sinpro ausgesprochen magenfreundlich. 

Die Wirkstoffe können rascher in die Blutbahn übertreten - daher wirkt sinpro 
doppelt schnell. Ihre Schmerzen sind wie weggeblasen, Sie fühlen sich wie 
neugeboren durch sinpro - die »etiende Wohltat. 


Besorgen Sie sich sinpro noch heute in Ihrer Apotheke - für alle Fälle. 


Kopfschmerzen, Monatsschmerzen, Zahnschmerzen, Rheuma, Nervenschmerzen, 
Alkoholkater, Föhnbeschwerden, Wetterfühligkeit, allgemeines Unbehagen. ’ 


Auf sinpro ist Verlaß. Originalpackung ab 90 Pf 
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Der Seelenfänger 
von Hollywood 


Unterschlupf war. Als mein Sohn starb, 
verkauften wir das Haus. Ich ging auf 
Wohnungssuche.“ 


„Sie suchten ein Haus mit einer Dach- 
kammar?"“ 


Sie blickte auf. „Selbstverständlich. 
Wir bewohnten bis zu unserer Über- 
siedlung nach Hollywood noch fünf Häu- 
ser. Mein Mann war zu beschäftigt: Otto 
half mir immer bei der Haussuche. Nur 
Häuser mit einer Dachkammer kamen in 
Frage.“ 


Ich war manches gewohnt, aber Wal- 
burga betrachtete ich doch sprachlos. 
Endlich fragte ich: 

„Wollen Sie sagen, daß der Junge 
jahrelang unter einem Dach mit Ihnen 
und Ihrem Mann hauste, ohne daß es 
Mr. Oesterreich erfuhr?“ 


Sie nickte. „Wenn mein Mann das 
Haus verließ, stieg Otto einfach die 
Treppen hinunter. Wissen Sie, er hatte 
es oben nicht bequem. Nur eine Bett- 
stelle. Keine Waschgelegenheit. Nicht ein- 
mal eine Latrine.‘ Es war etwas wie 
Stolz in ihrer Stimme. „Er zog es jeder 
anderen Behausung vor. Er half mir bei 
der Hausarbeit.“ 

„Bis ihn Ihr Mann eines Tages bei 
Ihnen fand...“ 

„Er hat nichts mit dem Mord zu tun“, 
sagte sie. „Er war gar nicht anwesend.“ 

Ich legte den Bleistift zur Seite. Ich 
wußte in diesem Augenblick, daß Wal- 
burga nicht die Wahrheit sagte. Aber 
ich wartete, bis sie zu der Schilderung 
des Mordabends kam. 

An diesem Abend, so berichtete sie 
weiter, sei sie zusammen mit ihrem 
Mann nach Hause gekommen. Schon als 
Fred Oesterreih den Schlüssel ins 
Schloß steckte, war ihnen beiden ein 
Geräusch im Haus aufgefallen. In der 
Annahme, ihr Geliebter habe sich aus 
seinem Versteck gewagt, tat sie alles, um 
das Betreten der Wohnung zu verzögern. 


Als sie schließlich eintraten, war der Sa- 
lon leer. Oder es schien so. Walburga, die 
Otto warnen wollte, begab sich in das 
im ersten Stock gelegene Schlafzimmer. 

„Geräusche, die von unten kamen, 
schreckten mich auf. Fred schrie um 
Hilfe. Ich stürzte hinunter. Ich sah zu- 
erst nur ihn, meinte, es handle sich um 
einen schlechten Scherz. Dann fühlte ich 
einen Revolver in meinem Rücken. Alles 
eing so schnell, daß ich mich an die 
Einzelheiten nicht mehr erinnere. Der 
Mann hinter mir..." 

„Konnte es Otto gewesen sein?" unter- 
brach ich sie. 

„Ausgeschlossen. Als mich der Mann 
zwang, einen der geräumigen Wand- 
schränke zu betreten“ — in Amerika sind 
die sogenannten „Closets“ bekanntlich 
eingebaute, kleine Räume, die durchaus 
nicht der europäischen Vorstellung eines 
Schrankes entsprechen —, „konnte ich ihn 
für einen flüchtigen Moment sehen. 
Kaum hatte er den Schrank hinter mir 
verriegelt, hörte ich vier Schüsse. Kurz 
darauf läutete das Telefon.“ 

Das Weitere war mir aus dem Polizei- 


bericht bekannt. Zwei in der Nachbar- 


schaft wohnende Frauen hatten die 
Schüsse gehört und versuchten, die Fa. 
milie Oesterreich telefonisch zu errei- 
chen. Als sich niemand meldete, hatten 
sie die Polizei verständigt. Die Kriminal- 
beamten fanden Oesterreich tot auf dem 
Teppich des Salons. Drei Kugeln waren 
in seinen Körper an verschiedenen Stel. 
len eingedrungen: die vierte hatte 
sein Herz durchbohrt. Die Beamten durd- 
suchten das Haus und fanden die Frau des 
Ermordeten in einem Kleiderschrank. Der 
Schlüssel steckte; die Tür war von außen 
versperrt worden. Schluchzend brach 
Walburga Oesterreich über dem Leic- 
nam ihres Mannes zusammen. 

„Es war nicht der erste Einbruch bei 
uns“, erzählte mir die Verhaftete, 
„Schon vor einigen Jahren hatte man 
bei uns einen Einbruch versucht. Die Ein- 
brecher waren von Otto verscheuch! wor- 
dan.“ 

Ich notierte auch diese Bemerkung, 
ahnte aber damals noch nicht, daß sie 
den Schlüssel zu der späteren Aufdsckung 
der Tat enthielt. 


Gut bekommt es überall 


Andere Länder, anderes Essen - 
damit es stets bekommt, 


Underberg trinken - 


dann fällt die Umstellung leicht 
und die Urlaubsfreude bleibt ungetrübt. 


Bei Magenverstimmung oder allgemeinem Unbehagen, 
vor dem Bier und nach dem Essen - 
Underberg erhält das Wohlbefinden - 


oder stellt es wieder her. 


Täglich UNDER ERG und Du 


UNDERBERG ein Hausmittel 


erprobt seit mehr als 110 Jahren 
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„Mein Mann“, fuhr sie fort, „liebte es, 
sein Geld in Schmuck anzulegen. Ich be- 
saß Schmuck im Werte von rund zwei- 
hundertfünfzigtausend Mark. Der Ein- 
brecher mußte von dieser Tatsache ge- 
wußt haben.“ 

ich verließ das Polizeigefängnis mit 
emischten Gefühlen. . 

Finerseits war ich gewiß, den Fall ge- 
wiunen zu können. Wunder gibt es nur 
in schlehten Kriminalromanen. Eine 
Frau kann nicht ihren Mann ermorden 
und sich dann so in einen Schrank ein- 
sperren, daß der Schlüssel außen stek- 
ken bleibt. Walburga Oesterreich hatte 
nicht die tödlichen Schüsse abgegeben. 
Andererseits hatte die lebenslustige Frau 
tatsächlich ein Interesse an dem Tod 
ihres reichen Mannes, für den sie längst 
niht die geringste Zuneigung mehr 
empfand und der ihre offenbar überent- 
wickelten Sex-Wünsche nicht erfüllen 
konnte. Die Widersprüche lösten sich 
scheinbar von selbst, wenn ich annahm, 
der kleine Sanhuber habe, vielleicht mit 
Hilfe Walburgas, den lästigen Mann be- 
seitigt. Scheinbar, sage ich, denn die 
Frau hatte, fühlte sie sich schuldig oder 
mitschuldig, nicht den geringsten Anlaß, 
zu mir von dem „Geliebten in der Dach- 
kammer“ zu sprechen, von dessen Exi- 
stenz die Polizei nichts ahnte. Und 
warum sollte Sanhuber seine Komplicin 
für immer von jeder Mitschuld befreien, 
indem er sie in den Schrank einschloß? 

So gewiß die Polizei war, daß die 
Geschichte mit dem Einbrecher von A 


Restaurants der Filmprominenz; gab Par- 
ties, bei der viele Prominente der Film- 
welt anwesend waren. 

Sie nahm sich auch einen neuen Ge- 
liebten. Ob sie es tat, weil sie des 
schwächlichen, kleingewachsenen Mannes 
in der Dachkammer müde war, kann ich 
nicht beurteilen. Ich glaube es nicht. 
Meine lange Erfahrung zeigt, daß Wal- 
burga nicht unrecht hatte, als sie von 
den tausend ungelösten Rätseln des Ge- 
schlechtes sprach. Ich neige zu der An- 
nahme, daß sie ihre Sex-Wünsche nur er- 
füllen konnte, wenn sie wußte, daß 
der Mann oben unter dem Dad litt — 
und daß er andererseits die Demütigung 
brauchte, die ihm die Anwesenheit eines 
zweiten Geliebten im Hause bereitete. 


Wie es auch sein mag: Eines Tages er- 
suchte Walburga ihren neuen Gelieb- 
ten, die vollkommen zerbrochenen Be- 
standteile eines Revolvers in einem 
Taschentuh zu sich zu nehmen und in 
einen kleinen See von Teer zu werfen, 
der sich merkwürdigerweise im Herzen 
der Filmmetropole, an der Ecke von La 
Brea und Wilshire Boulevard befindet. 
Die Bestandteile des Revolvers, so hoffte 
sie, würden im Teer untergehen und 
für immer verschwinden. Ihrem Freund 
begründete sie ihren Wunsch mit der 
Furcht, das Verfahren gegen sie könnte 
neuerdings aufgenommen werden, wenn 
er entdeckte, daß sie eine Waffe be- 
saß. 

„Er hat mir wirklich geglaubt“, sagte 
mir die vollkommen zusammengebro- 


Der Mörder in der Dachkammer 


Zwielichtige Helden 
einer seltsamen Affäre 
waren Otto Sanhuber 
und Walburga Oester- 
reich. Jahrelang hatte 
die Millionärin Wal- 
burga ihren sehr viel 
jüngeren Geliebten San- 
huber ohne Wissen ihres 
Mannes in einer Dach- 
kammer verborgen. Als 
Fred Oesterreich er- 
schossen murde, stand 
Walburga wegen Mord- 
verdacht vor Gericht. 
Jerry Giesler übernahm 
ihre Verteidigung. Es 
mar einer seiner un- 
gemöhnlichsten Fälle 


bis Z erfunden war — mein Kollege 
Frank Dominguez und ich konnten nach 
einigen Monaten die Freilassung der 
Frau erreichen. Es handelte sih um 
einen jener seltsamen Fälle, in denen 
die Kriminalbeamten die sichersten Ent- 
lastungszeugen sind. Sie waren es 
schließlich, welche die reiche Witwe in 
dem verschlossenen Schrank gefunden 
hatten. Das Verfahren wurde niederge- 
schlagen. In den Salons der Filmstars, 
in den Restaurants auf Beverly Drive 
und in den Cafes des Sunset Strip 
sprach man wieder von Jerry Giesler, 
dem es gelungen war, der Justiz ein 
Opier zu entreißen. 


Mir war bei diesem Sieg nicht geheuer 
zuraute. In aller Stille begann ich, Nach- 
forschungen nach Otto Sanhuber anzu- 
stellen. Der Erdboden hatte ihn ver- 
schlungen. Ich konnte auch in meiner 
kühnsten Phantasie nicht annehmen, daß 
es in Wirklichkeit nicht der Erdboden 
war, der ihn verschlungen hatte. Im 
Gegenteil, möchte ich sagen. Doch das 
gehört auf ein anderes Blatt. 

‚Eine geraume Zeit verstrich, als ich 
eines Abends — ich befand mich mit 
einigen Freunden aus der Filmkolonie 
In einem Restaurant auf Rodeo Drive — 
neuerlich auf die Polizei gerufen wurde. 


Man hatte Walburga Oesterreich wie- 
der festgenommen. Und mit ihr in Haft 
befand sich der junge, arbeitslose Otto 
Sanhuber. Man hatte ihn dort verhaf- 
tet, wo er sich seit der Mordtat genauso 
aufhielt wie vorher: in der Dachkam- 
mer seiner Geliebten. 

Wie war es zu einer Verhaftung ge- 
kommen? 

Kurz nach dem Tod ihres Mannes be- 
gann die „Lustige Witwe“ auf noch grö- 
Berem Fuß als bisher zu leben. Sie 
fehlte bei keiner der Hollywood-Kino- 
premieren; war ständiger Gast in den 


chene Frau. Sie war um Jahre gealtert. 
„In dem ersten Verfahren hatte sich ja 
meine Unschuld erwiesen.“ 

„Aber man hat zwei Revolver gefun- 
den“, wandte ich ein. 

„Das war mein entscheidender Feh- 
ler“, gestand sie. „Ich habe kurz nach 
diesem Zwischenfall meinen Geliebten 
gegen einen anderen ausgetauscht.“ Sie 
nannte diesmal den Namen eines be- 
kannten kalifornischen Anwaltes. „An 
ihn habe ich die gleiche Forderung ge- 
richtet. Auch er schaffte einen vollkom- 
men zertrümmerten Revolver aus dem 
Haus. Otto hatte die Waffen zerbro- 
chen.“ 

Der Rest der Indizien war mir aus 
den Mitteilungen des Untersuchungs- 
richters bekannt. Der erste Liebhaber 
hatte — wohl aus Rache, weil sich Wal- 
burga dem Anwalt zuwandte — die An- 
zeige erstattet. Unklar war nur, wie 
meine Mandantin in (den Besitz der 
beiden Waffen gelangt war. 


Nun stellte sich auch das heraus. Der 
Film der Mordnact begann abzurollen 
— diesmal, um in der Filmsprache zu 
bleiben, ein „A-picture“, einer jener 
erstklassigen Filme, deren Drehbuch 
keine Widersprüche kennt. 


Tatsächlich hatte mehrere Monate vor 
dem Mord ein Einbruchsversuh im 
Hause Oesterreich stattgefunden. Tat- 
sächlich hatte das schmächtige Männlein 
in der Dachkammer den Einbrecher ver- 
jagt. Von diesem Tag an begann sich 
bei dem „Einsiedler unter dem Dach“ 
ein. Komplex herauszubilden, der gerade 
bei minderwertigen Menschen nicht sel- 
ten ist. Er fühlte sich als Held, als Be- 
schützer der geliebten Frau. Er kaufte 
von seinem ersparten Geld — obwohl 
ihm Walburga, der er hörig war, für 
seine Arbeiten nur lächerlihe Summen 
bezahlte, beliefen sich seine Ersparnisse 


... beginnt 
schon zu Hause 


Deshalb: Erholsame Stunden auf dem Balkon oder im Garten — so oft 
wie möglich. Das entspannt, das verklärt den Alltag. Unser Rezept: 
Erstens weniger hasten — häufiger rasten. Zweitens die Haus- und 
Küchenarbeit verkürzen und drittens: alles im KONSUM einkaufen. 
Vor allem die so hochwertigen 


(M)- MARKEN-WAREN 


Ob zum Essen und Trinken, ob zum Waschen und Pflegen, alles finde 
ich hier in einem Laden. $o spare ich Kraft und Zeit für manche Erho- 
lungspause zu Hause. Aber auch die preisgünstigen GEG-Schnell- und 
Fertiggerichte helfen mir, Zeit zu sparen und Neues auf den Tisch zu 
bringen, sind also 


zum Erholen sehr empfohlen. 


Übrigens — der Verschönerung Ihrer Erholungsstunden dienen die 
vielen interessanten Angebote vom Gartenschirm bis zum Liegestuhl; 
von der ferienfrohen Kleidung bis zum Plastikgeschirr aus dem belieb- 
ten KONSUM-Katalog. 


Ja, so bequem und überraschend günstig erhalten Sie alles Gute für 
die gute Erholung aus dem 
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Da haben wir’s: 


Kaumein paar Stunden gefahren — und schon 


Reisebeschwerden: Kopfweh, Schwindelge- 
fühl, Übelkeit, nervöse Herzbeklemmung. 


Aber - da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses — den echten 

Klosterfrau Melissengeist } Äußerlich und 

innerlich angewendet (unverdünnt auf Stirn 

und Schläfen verrieben, sowie 1-2 Teelöffel 

mit der doppelten Menge Wasser oder un- 
verdünnt auf Zucker genommen), das hilft 

meist rasch spürbar in solchen Fällen! 


Es ist kein Wunder, daß der echte Klosterfrau 
Melissengeist sich gerade auf Reisen so viel- 
seitig bewährt: dank seiner ausgleichenden 
Wirkung auf das vegetative Nervensystem lin- 
dert er alle Beschwerden, die in Unrast und un- 
gewohnter Beanspruchung des Organismus” 
ihren Ursprung haben. Man sagt mit Recht: Er 
tut dem ganzen Organismus wohl - Kopf, Herz, 
Magen und Nerven! Nutzen auch Sie ihn regel- 
mäßig nach Gebrauchsanweisung! 
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In ihm steckt der 
Erfahrungsschatz 


Im Ausland auch unter dem Namen Melisana in jahrhundertelanger 
der blauen Packung mit den 3 Nonnen erhältlih. klösterlicher Heilpraxis! 


Der Seelentänger von Hollywood 


bei der Verhaftung auf rund fünftausend 
Dollar — also zwei Revolver, mit denen 
er auf die kindischste Weise zu spielen 
begann... 

Tatsächlich überraschte Fred Oester- 
reich den Dachstuhlbewohner an jenem 
Abend im Salon seiner Wohnung — ein 
weiterer Beweis, daß bei vielen Krimi- 
nalfällen alle Einzelheiten zutreffen kön- 
nen, ohne daß das gesamte Bild richtig 
ist. Otto saß auf der Treppe und spielte 
mit einer Waffe. Der Industrielle er- 
kannte sofort den ehemaligen Spiel- 
gefährten seines Sohnes, dem er in 
Milwaukee mehr als einmal unter die 
Arme gegriffen hatte. Es muß wohl so 
gewesen sein, daß Oesterreich seiner 
temperamentvollen Frau nicht vertraute: 
Es war ihm sofort klar, daß Walburga 
ihren Geliebten bei der Übersiedlung 
nach Kalifornieren „importiert“ hatte. 

Zwischen den beiden Männern ent- 
stand ein kurzer, heftiger Wortwechsel, 
in dessen Verlauf Otto Sanhuber den 
Mann seiner Geliebten durch vier 
Schüsse niederstreckte. 

Was dann geschah, widerspricht schein- 
bar dem Charakter des hörigen 
Schwächlings — ein Phänomen, das wir 
gleichfalls häufig in dramatischen Mo- 
menten feststellen. Er dachte nicht nur 
für sich; er dachte auch für die zu Tode 
erschrockene Frau. Zum erstenmal über- 
nahm der kleine Otto das Kommando. Er 
befahl Walburga, sich in dem „Closet“ 
zu verstecken, das er von außen ab- 
schloß. Dann ergriff er die Flucht. 

Wohin er floh — das ist ebenso ko- 
misch wie tragisch. Er floh nicht etwa 
aus Kalifornien, in eine andere Stadt, 
einen anderen Staat, nach Übersee. Er 
floh dorthin, wo er sich seit vielen 
Jahren sicher gewähnt hatte. Das Dach- 
geschoß war ihm zum Sinnbild innerer 


Gieslers Rat ist teuer 


bers Anwalt auf Totschlag plädieren 
daß er also den vorsätzlichen Mord be. 
streiten würde. Es kam nun darauf an 
durchzusetzen, daß gegen Otto Sanhu- 
ber und Walburga Oesterreich getrennt 
verhandelt würde, und zwar gegen Otto 
zuerst. 

Nachdem ich das durchgesetzt hatte 
war die Hälfte der Schlacht gewonnen. 
Die Geschworenen erkannten nad vier- 
einhalbstündiger Verhandlung auf Tot- 
schlag. Nun ist aber in Kalifornien Tot- 
schlag — zum Unterschied von Mord - 
ein Verbrechen, das nach drei Jahren 
verjährt ist. Niemand kann nach dieser 
Frist noch im Gefängnis behalten wer- 
den. Otto Sanhuber wurde auf freien 
Fuß gesetzt. 

Damit war die Anklage gegen Wal- 
burga wegen Anstiftung zum Mord hin- 
fällig geworden. Eine Anstiftung auf 
Totschlag kann es logischerweise nicht 
geben, da ja niemand zu einer impulsi- 
ven, vom Moment diktierten Handlung 
„angestiftet‘‘ werden kann. Obwohl die 
beiden Männer, die nach Otto und nad 
Fred Oesterreihs Tod Walburgas Ge- 
liebte gewesen waren, auf das heftigste 
gegen sie zeugten und ihren Tod in der 
Gaskammer, wie sie sagten, für ‚ver- 
dient“ hielten, wurde die inzwischen ge- 
alterte, als „große Liebhaberin“ höchst 
unglaubwürdige Frau freigesprochen. 


Gewiß werden einige meiner Leser 
meinen, ich hätte hier eine Schuldige 
den Fängen der Justiz entrissen. Ich 
glaube nicht. Für den Strafverteidiger 
darf es nicht darauf ankommen, ob sein 
Mandant einer Missetat fähig ist, son- 
dern’ ob er sie begangen hat. Walburga 
Oesterreich hat ihren Mann weder er- 
mordet, noch hatte sie den Mann in der 
Dachkammer zum Mord angestiftet. Wo 


Neun Monate Ehe mit Baseballkönig loe 
DiMaggio fand Marilyn Monroe genug; sie be- 
auftragte — natürlich — Jer 
Scheidung. Für den Prozeß hämmerte der An- 


Giesler mit der 


malt seiner Mandantin nur den einzigen Satz 
ein: „Joe saß den ganzen Tag in Unterhosen vor 


dem Fernsehgerät und sprach kein Wort mit 


mir.“ Die Ehe murde sofort wegen „seelischer 
Grausamkeit“ geschieden — und Marilyn be- 
zahlte aufatmend Gieslers saftige Rechnung 


Offene Stellen 


zwischen 
den Zehen? 


Das deutet auf Fußpilzflechte. Mit 
Juckreiz beginnt es. Dann bilden 
sich Blasen, Risse, wunde Stellen. 
Waschen allein nützt nichts. Sofort 
OVIS nehmen. OVIS hilft schnell, 
OVIS Fußpuder beugt Rückfällen vor. 


heilt Fußpilzflechte 


s 


Sicherheit geworden. Er kehrte einfach 
in seine „Wohnung“ zurück. 


Die Tragikomödie setzte sich fort. Da 
Walburga behauptete, die Einbrecher 
seien geflohen, und da auch die Nachbarn 
„fliehende Gestalten“ wahrgenommen 
hatten — es gibt immer Zeugen, die „ge- 
sehen“ zu haben glauben, was sie sehen 
wollen —, wurde der Dachboden des Hau- 


ses nicht durchsucht. Während die Poli-_ 


zei Walburga Oesterreich im Wohnzim- 
mer vernahm, hielt sich der Mörder 
unter dem Dach auf — genau wie er sich 
viele Jahre lang, während Walburga sich 


‘ unten mit ihrem Mann oder ihrem Ge- 


liebten unterhielt, in seiner elenden Be- 
hausung aufgehalten hatte. 


„Mein „Erfolg“ in diesem sonderbarsten 
- der Kriminalgeschichte meiner Lauf- 
ahn? ? 


Ich war überzeugt, daß Otto Sanhu- 


es um ein Menschenleben geht, da 
müssen Sympathien und Antipathien 
schweigen. Was allein zählt, ist die Tat. 

Deshalb habe ich diesen Fall erzählt. 
Deshalb — und weil ich keinen Fall 
kenne, der in die Tiefen menschlicher 
Verwirrung deutlicher hineinleuchtet als 
der Fall dieser Frau, die ihren Gelieb- 
ten jahrelang im Staub und Schmutz 
einer Dachkammer gefangenhielt. 


* 


Immer ging es mir darum, die Seele ' 


meiner Mandanten zu ergründen. Viel- 
leicht ist dies das ganze Geheimnis meiner 
Erfolge. Vielleicht nennt man mich des- 
wegen auch den „Seelenfänger von Holly- 
wood“. Aber manchmal stehe auch ich fas- 
sungslos vor den Tiefen der menschlichen 
Seele. 

Als ich den Filmstar Errol Flynn ver- 
teidigte, ahnte ich nichts von dem er- 
schütternden Fall, der die Öffentlichkeit 
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auch nach seinem tragischen Tod be- 
schäftigen würde. 

Es wird indes leichter sein, „meinen“ 
Fall Flynn zu verstehen, wenn wir einen 
Blik auf die Polizeichronik der letzten 
Wochen werfen. 


In einem jener kleinen, weißen Häu- 
ser, die in der Filmmetropole wie Pilze 
aus dem Boden wachsen und aussehen, 
als sollten sie schnell wieder abgerissen 
werden — in eines dieser sauberen und 
dodı hüttenartigen Häuser wird die 
Polizei gerufen. 

Sie findet das Haus in wüster Unord- 
nung. Im Schlafzimmer hoct ein jun- 
ges Mädchen, den Kopf in den Händen 
vergraben. Als die Polizisten auf sie zu- 
gehen, schreit sie hysterisch auf: „Er hat 
sich erschossen. Er war so gemein. Dann 
hat er sich selber erschossen!“ 

Auf dem Bett aber liegt ein junger 
Mann. Er heißt Billy Stanciu und ist ein 
hübscher Junge vom Typ jener „zorni- 
gen Jugend“, die insbesondere seit dem 
Tode James Deans große Mode ist. 


Mehr können die Polizisten im Augen- 
blick nicht feststellen. Das Mädchen 
hockt immer noch da und schluchzt vor 
sich hin. Eine vernünftige Antwort ist 
nicht aus ihr herauszuholen. Und der 
Junge auf dem Bett ist bewußtlos. Eine 
Kugel ist ihm in den Kopf gedrungen. Im 
Unfallwagen bringt man ihn ins Kranken- 
haus. Eine halbe Stunde später ist 
Billy Stanciu tot. 


Der Kriminalpolizei erzählt das Mäd- 


chen, Stanciu sei einer ihrer Freunde 
gewesen. 
„Er kam in meine Wohnung und 


wollte Geld. Die Polizei soll hinter ihm 
her gewesen sein. Er wollte flüchten. 
Dann hat er sich an mir vergangen. Als 
ich mich wehrte, hat er sich erschossen. 
Das ist alles.“ 


-Es ist nicht viel, was die Kriminalisten 
über den toten Billy Stanciu erfahren 
können. Um so mehr wissen sie von 
dem Mädchen, das behauptet, der Zwan- 
zigjährige hätte sich in ihrem Schlaf- 
zimmer erschossen. Sie heißt Beverly 
Aadland. Am 15. Oktober 1959 ist der 


„Liebling der Frauen“, Errol Flynn, in 
ihren Armen gestorben. Sie war damals 
siebzehn Jahre alt. 


So dramatisch sich die Blondine mit 
den hohen Beinen, dem üppig entwickel- 
ten Körper und dem Kindergesicht auch 
nach Errols Tod gebärdete, so zögerte 
sie doch nicht, ihr Leben mit dem Film- 
idol vor der Öffentlichkeit auszubreiten. 

„Ih war seine Lolita“, hatte sie 
wenige Stunden nach Errols Tod erklärt. 


Einen „Lolita“-Erfolg erhoffte sich Be- 
verly Aadland von den „Memoiren“, die 
sie — zweifellos mit professioneller 
Hilfe — sogleich nach dem Tod ihres Ge- 
liebten zu schreiben begann. 

Die Polizei hielt nichts von dieser auto- 
biographischen „Lolita“. Sie brachte die 
sich sträubende „Tänzerin“ in ein Heim 
für schwer erziehbare Mädchen, eines 
jener Heime, das auch die Tochter Lana 
Turners eine Zeit lang aufgenommen 
hatte. 

Aus diesem Heim war Beverly bald 


verschwunden. Die Polizei suchte sie ver-- 


gebens. Bis der Anruf kam: 


„In meiner Wohnung hat ein Mann 
Selbstmord verübt!“ 


Beverlys Behauptung von dem Selbst- 
mord des jungen Mannes ließ sich nicht 
lange aufrechterhalten. Die Kriminalpoli- 
zei in Hollywood war mißtrauisch und 
nahm das Mädchen erneut in ein schar- 
fes Kreuzverbör. Unter dem Lügendetek- 
tor legte Beverly dann ein „Geständnis“ 
ab. Von Vergewaltigung war keine Rede 
mehr. Billy Stanciu, so sagte sie, habe 
sich mit ihr herumgebalgt. Dabei sei 
dann der Schuß aus der Pistole losge- 
gangen und ihm in den Kopf gedrun- 
gen. 


Zwei Tote hatte die Siebzehnjährige 
im Laufe weniger Monate gesehen. War 
ihr die Liebe zu Errol Flynn zum Ver- 
hängnis geworden? Hatte sie der „Casa- 
nova Hollywoods“ fürs Leben verdorben? 


Vielleicht ergibt sich die Antwort aus 
dem Prozeß, in dem ich, viele Jahre vor- 
her, Errol Flynn, den Liebling aller Frauen 
der Welt, verteidigte. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Auch Ihnen winkt das 


Erfinden Sie 
Ihr „eigenee’ delikatee 


VE LVETA-Rezept! 


Wie gut Velveta schmeckt 


... besonders auf dem Brot, das wissen 
Sie natürlich. "Aber haben Sie Velveta 
schon einmal mit schmackhaften Zutaten 
angerichtet? Etwa mit Gewürzen, mit Kräu- 
tern oder Früchten? Probieren Sie’s mal! 

So lassen sich wirklich delikate Brot- 
aufstriche zubereiten. Was mit Velveta 


gemacht wird, das schmeckt 


Noch einen Rat, ehe Sie beginnen: 
Den Velveta bitte niemals zu stark würzen. 
Der köstlich reiche Geschmack von Velveta 


muß immer voll erhalten bleiben. 


Wir möchten Ihre Velveta-Spezialität 
gern probieren und Ihnen als Dank und 
Anerkennung ein Diplom schicken, das 


DIPLOM 
FÜR GUTE KÜCHE 


Schicken Sie Ihr neues Velveta-Rezept an 
Kraft’s Meisterküche, Lindenberg/ Allgäu. 


Wann hören wir von Ihnen? 


Velveta gibt es in drei Fettstufen: 
Halbfett 


Vollfett, Dreiviertelfett, 


KRAFTS 


immer, 
denn Velveta hat tausend Möglichkeiten. 


L 


Der Vollgehalt der Milch 
sind Milcheiweiß, Milchalbumin 
"und Milchmineralien. Diese wertvollen 
Bestandteile der Milch, die bei der 
üblichen Käseherstellung verlorengehen, 
bleiben im Velveta voll erhalten. Darum 
ist Velveta eine hochwertige Kost. 


Diplom für gute Küche: 


„...von mir erprobt - ganz einfach 
herzustellen - und schmeckt vorzüglich. ..!” 
schrieb Fräulein Erika Eisenlauer aus 
München und schickte uns dieses Rezept: 


Re: dann mit Schnittlauch und 


Velveta mit Schnittlauch 
und Petersilie 
- Zwei Ecken Velveta mit we- 
nig Milch zerdrücken und 


Petersilie - beides fein ge- ir 
schnitten - vermischen. Das R 
Rezept ergibt einen delika- 
ten, würzigen und äußerst 
appetitlich aussehenden 
Brotaufstrich. 
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Hans Hellmut Kirst schreibt 
den Roman um Frauen und Fähnriche, 
Helden und Feiglinge 


Copyright Verlag Kurt Desch München-Wien-Ba- 
sel. Für den Stern bearbeitet von Heinz Sponsel, 


Generalmajor Modersohn, Kommandeur 
der Kriegsschule 5, hat die ungeheuer- u 
liche Behauptung aufgestellt: „Der töd- - 
liche Unfall Leutnants Barkow war 
Mord!“ Dem utnant Krafft befahl 
er: „Finden Sie den Mörder! Er muß unter 
den Fähnrichen Ihrer Aufsicht sein.“ Ein 
Kesseltreiben beginnt gegen Krafft. EI- 
friede, die ihn liebt, ahnt es. Als Haupt- 
mann Kater, der Chef der Stammkom- 
panie, den Oberleutnant und Elfriede bei 
einem zärtlichen Rendezvous überrasct, 
stellt er beiden ein Ultimatum: „In wel- 
chem Verhältnis stand der General zu 
Leutnant Barkow?“ Eines Abends trifft 
Frau Barkow ein. Der General verabredet 
‘sich mit ihr zum Essen. Und die Mutter 
des toten Leutnants wirft ihm vor: „Du 
hast meinen und deinen Sohn auf dem 
Gewissen!“ Der General antwortet: „Ich 
bin bereit, diese Schuld zu begleichen 


— ganz gleich, was sich daraus ergibt...“ 4 


chweigend saßen der General und 

Frau Barkow nebeneinander. Das 

Licht der Lampe fiel auf die halb- 

leeren Gläser, der rote Wein leud- 
tete wie Blut. Es war, als hätten sie ein- 
ander nichts mehr zu sagen. 

Der General bat um die Erlaubnis, sich 
verabschieden zu dürfen. Das tat er je- ' 
doch nicht, ohne einen Plan für den | 
nächsten Tag festgelegt zu haben: Ober- 
leutnant Krafft sollte Frau Barkow gegen 
neun Uhr vom Hotel abholen, um sie 
zum Friedhof zu führen — er habe Order, 
sie am Grab allein zu lassen, solange sie 
es wünsche. Die Gärtnerei am Markt, 
drei Häuser vom Hotel entfernt, sei be- 
reits angewiesen, einen Kranz nach An- 

aben von Frau Barkow zu binden, in- ' 
usive Doppelschleife, deren Bescrif- 

tung ebenfalls bestimmt werden möge. 

Anschließend wäre, ebenfalls unter der 

Führung von Oberleutnant Krafit, eine 

Besichtigung der Kriegsschule vorge 

sehen, speziell eine solche der Aufsicht 

Heinrich, bei der Leutnant Barkow zu 

letzt Dienst getan habe. 

„Am Nachmittag“, sagte dann der Ge 
neral, „stehe ich dir persönlich wieder 
zur Verfügung — ab vierzehn Uhr, wenn | 

es dir recht ist. Ich besitze noch ein paaT 
kleine Erinnerungsstücke an Bernd, ein 
paar Fotos, einige seiner Arbeiten, zwei 
Bücher mit Randbemerkungen von ihm 
- ich werde sie dir übergeben, wenn du | 
erlaubst.‘“ 

Susanne Barkow nickte. Der General | 
&> geleitete sie durch das Lokal zur Hotel- 
halle und verabschiedete sich dann: an der 
Treppe, die zu den Gästezimmern führte. 

Das geschah durch eine Verbeugung - 
die Hand hatte sie ihm nicht gereicht. 

Dann sagte Modersohn zum Hotelbe, 
sitzer, der aufmerksam im Hintergrund 


Über das Gesicht des Besitzers 

| reizvoll. Immerhin war sie älter als Sechzehn. Das Bi Hotels „Zum Goldenen Widder“ huscte 

habe Rolf Goetze. ein merkwürdiges Lächeln, weil er 

zwei andere Gäste dachte, die ebenfalls 
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rie pflegt die Haut kosmetisch während des Waschens. rie führt der Haut alle 
Stoffe zu, die ihr den notwendigen Feuchtigkeitsgehalt erhalten und ihr somit 
jugendliche Frische geben. rie cremt die Haut und trocknet sie nicht aus. Und 
mehr noch: rie begünstigt die Neubildung der Hautzellen, denn es enthält 
hauteigene Aufbaustoffe wie Vitamine, Glyceride, Cholesterin, Aminosäuren 
und Lecithin in wohlabgestimmter Zusammensetzung. 


rie ist keine Seife 


rIe 


rie sieht zwar aus wie Seife, unterscheidet sich aber in seiner Zusammensetzung 
grundsätzlich von der herkömmlichen Seife. rie enthält hautverwandte, haut- 
freundliche Substanzen, die es in dieser Kombination noch nicht gab. Mit rie 
können Sie sich unbesorgt und täglich waschen. Selbst wenn Sie keine Seife 
vertragen, mit rie sollten Sie einen Versuch machen. 


ist gänzlich frei von Alkali 


' Schäden an der Haut durch Alkali-Aufquellungen oder Ablagerung von Kalk- 
seife in den Poren gibt es bei rie nicht. Auch Ihr Haar können Sie bedenkenlos 
mit rie waschen. Es wird glänzend und seidenweich. Kopfschuppen ver- 
schwinden. 


® 
vie gegen Pickel und Mitesser 


rıe 


Jünger waschenmit ..:» 


Mit rie wird die Haut nicht nur oberflächlich gewaschen, sondern porentief 
gereinigt. Die Poren werden freigehalten,verstopfen nicht mehr. rie hindest die 
Bildung störender Mitesser. 


wirkt desodorlerend 


Denn rie beseitigt durch seinen hautphysiologischen Aufbau unangenehmen 
Körpergeruch. 


Fachärzte empfehlen rie 


Viel zu wenige Menschen wissen. daß 
sich die Haut auf natürliche Weise 
gegen das Eindringen von schädlichen 
Bakterien schützt, indem sie in ihren 
äußeren Schichten eine Säurezone bil- 
det - den sogenannten "Säuremantel'"! 
Die schädlichen Bakterien werden 
durch diesen Schutzmantel daran ge- 
hindert, in die tieferen Hautschichten 
einzudringen. 


Mit rie wurde ein Produkt geschaffen, 
das trotz hervorragender Reinigungs- 
kraft den "Säuremantel’ der Haut un- 
angetastet läßt, denn r ie istgarantiert 
frei von Alkali und bietet die Vorteile 
einer natürlichen Hautpflege. Fach- 
ärzte haben diese Vorzüge erkannt 
und empfehlen daher r ie - vor allem 
Patienten mit empfindlicher Haut. 
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AusSchweden,demLanddersauberen 
Frische, kommt Vademecum, das Haus- 
mittel für konzentrierte Mundpflege. 
Ein, zweiTropfen ins Wasserglas, Mund 
und Zähne gründlich durchspülen, und 
alles was stört, ist verschwunden. Für 
gutenGeschmack und saubereFrische: 


Vademecum. 


Freunde empfehlen sich 


VADEMECUM 


das exclusive Mundwasser aus Schweden 


. und zum Zähneputzen 
natürlich Vademecum-Zahncreme - 
Sie werden entdecken warum 
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Difiziere 


in einem Nebenzimmer saßen. Und er 
dachte: Wenn Generalmajor Modersohn, 
der Eisberg, der letzte Preuße, eine Ah- 
nung hätte! Aber selbstverständlich ist 
ein Hotelbesitzer verschwiegen. Nicht nur, 
wenn sich ein Generalmajor ein Neben- 
zimmer reservieren läßt, um mit einer 
Frau zu Abend zu essen, auch wenn sich 
Hauptmann Kater, der Chef der Stamm- 
kompanie der Kriegsschule, mit einem 
Mädchen namens Irene Jablonski un- 
gestört unterhalten will. 

Der Wirt wußte, was seinen hervor- 
ragenden Gästen gebührte. Der General 
war für ihn ein vorzügliches Aushänge- 
schild. Der Hauptmann Kater aber hatte 
gute Beziehungen: vom kleinen wert- 
vollen Hinweis bis zur Gestellung eines 
Lastwagens. Mit Kater konnte man 
immer rechnen — sofern das auf Gegen- 
seitigkeit beruhte. 

„Kennen Sie den Unterschied zwischen 
Sekt und Champagner?“ fragte Haupt- 
mann Kater Irene 'Jablonski, während er 
genußvoll an seiner Zigarre sog. 

Irene verneinte betrübt: „Ich kenne 
weder das eine noch das andere — aber 
ich möchte es gern kennenlernen. Wür- 
den Sie mir dabei helfen, Herr Haupt- 
mann?“ 

„Warum nicht. Dabei — und noch bei 
ig anderen Dingen, wenn Sie wol- 
en.“ 

„Und ob ich will! Ich weiß doch noch 
so wenig. Und ich möchte so gern un- 
geheuer viel wissen. Andere in meinem 
Alter sind da schon wesentlich weiter.“ 

„Nun ja“, sagte der Hauptmann Kater 
gedehnt, „warum auch nicht.“ 

Er betrachtete das Mädchen, das ihm 
gegenübersaß. Im Grunde war die Kleine 
noh ein Kind — aber schon deshalb 
recht reizvoll. Immerhin war sie über die 
Sechzehn hinaus; das beruhigte. 


„Wissen Sie eigentlich, warum ich Sie 
hierher mitgenommen habe?“ fragte der 
Hauptmann. 

„Weil Sie ein guter Mensch sind!" 

sagte Irene mit kindlichen Augen. 
- „Nun ja — wenn man bedenkt, daß 
man auf verschiedene Art gut sein kann, 
dann mag das stimmen. Sie gefallen mir, 
Kindchen.“ 

„Das freut mich aber! Sie gefallen mir 
auch.“ h 

Das war nicht einmal gelogen — höd- 
stens leicht übertrieben. Sie war ihm 
wirklich dankbar. Er hatte sie in das 
vornehmste Lokal der Stadt mitgenom- 
men. Es hatte viele und gute Dings zu 
essen gegeben. Auch Wein war getrun- 
ken worden. Sie fühlte sich satt und 
glücklich. Und eben deshalb dankbar. 


[ 


„Zum Donnermetter, Sie sind jetzt 
nicht mehr Zuschauerin beim Quiz- 
turnier,sondern Fernsehansagerin!” 


„Wir gefallen uns also gegenseitig“, 
stellte Kater fest. „Das ist wirklich er- 
freulich.“ 

„Sie sind immer so vornehm und so 

. so väterlich.“ 

Hier stutzte der Hauptmann Kater. Er 
blickte in blaue, vertrauensvolle, ihn an- 
strahlende Kinderaugen. Und in ihm 
regte sich ein fürchterlicher Verdakht. 
Gab sich diese Kleine etwa nur so naiv? 
Oder war sie in Wirklichkeit reic- 


ECHTES PRISMENFERNGLAS 


aus Japan.Exportgarantierte Optik 
1. Klasse. Blaubelag. Zentrum- u. 
Okulareinstg. Samtgef. Leder- 
etui m. Tragriem. Durch Direkt- 

einfuhr verk. wir zu den folg. 
unschlagbaren Nettopreisen: 


Si 8x 3% nur DM 55,50 


S2 7x50 nur DM 75,50 
S3 10x50 nur DM 79,50 
S4 16x 50 nur DM 82,50 

+ 121/49. Zoll 
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Sommerfprolfen 
geichloffen 


BLEICHWACHS 
jetzt noch verftärkt durch 
Pigmentwirkftoff-Ephelidin 
DM 2.85 nur in Apotheken 
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schöne 


FÜSSE 


und 
schlankere 


Fesseln ? 


Beobachten Sie, wie Ihre Füße vonTag 
zu Tag schöner werden durch die Mas- 
sage mit dem guten Saltrat- Fußkrem. 
Er verschafft Ihren ermüdeten Füßen 
Erleichterung, beugt Fußjucken und 
nässender, weißer Haut zwischen den 
Zehen vor und verhindert Blasenbil- 
dung. Der antiseptische Saltrat - Fuß- 
krem beseitigt unangenehmen Fußge- 
ruch. Fleckt und schmiert nicht. In allen 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Beginn 
den Tag 


...und Du bist gut gelaunt! 
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lich gerissen? So eine Art kleines, aus- 


ekochtes Luder? Aber dafür war sie 
doch viel zu jung. Betörend jung! 

‚Väterlich!“ wiederholte er gedehnt. 

Komme ich Ihnen so vor, Irene? Kann 
schon sein. Ih bin nicht mehr der 
üngste.“ 
Kunde sind aber keinesfalls alt“, ver- 
sicherte Irene sofort, „und schon gar 
nicht zu alt. Sie sind gesetzt. Und ich 
mag gesetzte Männer. Junge Schnösel 
kann ich nicht ausstehen.“ 

„Das ist verständlich“, sagte Kater ver- 
söhnt. „Diese jungen, unerfahrenen Leute 
machen meist nur Dummheiten. Sie 
rihten nur Schaden an. Sie verstehen 
einfach nicht zu leben.“ 

„Zu Ihnen kann man Vertrauen haben, 
das ist es. Ich möchte immer gern in 
Ihrer Nähe sein — am besten auf einer 
Schreibstube. Ich will mir auch sehr viel 
Mühe geben, wirklich. Denn in der Küche 
versauert man doch. Haben Sie nicht 
irgend etwas für mich — bitte?“ 

„Nun, das könnte man machen.“ 

„Vielen, vielen Dank! Sie sind ein 
wunderbarer Mensch!“ 

„Nur langsam“, sagte Kater bremsend. 
„Ich habe nicht gesagt: ich werde es tun! 
Ich habe nur gesagt: ich werde mal sehen.“ 

„Aber das genügt doch! Bei Ihnen 
schon, Herr Hauptmann.“ 

„Na schön, Kindchen — wenn das so ist, 
dann habe ich eigentlich eine Belohnung 
verdient — oder?“ 

„Aber ja, ja! Doch wie soll ich das 
machen. Ich habe nichts.“ 

„Nun — da wird sich schon was finden 
lassen.“ 

„Aber was?“ 

„Wie wär’s mit einem kleinen Kuß?“ 

„Geht das?“ 

„Warum soll das nicht gehen, Kind- 
chen?“ 

„Darf ich wirklich?“ 

„Na — komm schon her. Komm näher. 
Noch näher. Na — was ist? .Aber doch 
nicht auf die Stirn, Mädchen! Wo denkst 
du hin!“ 

„Ich bin so verlegen. Ich habe so was 
noch nie gemacht. Da! — War das besser?“ 

„Immerhin ein Anfang. Kein besonders 
guter — aber auch nicht gerade schlecht. 
Du mußt das üben. Probier’s doch noch 
einmal.“ 


„Das geht jetzt nicht mehr. Ich muß 
fort.“ 

Irene Jablonski zog sich schnell wieder 
auf ihren Platz zurück. Sie schien sehr 
verlegen zu sein — aber auch heftig er- 
regt. Kater betrachtete sie nicht unzu- 
frieden. 

„Nur nicht so schüchtern, Mädchen!“ 
sagte er. „Und warum so eilig? Wir ha- 
ben noc viel Zeit.“ 

„Ja, aber ich muß morgen wieder ganz 


- früh in die Küche.“ 
„Brauchst du nicht. Du kannst aus- 


schlafen, dafür sorge ich.“ 

Die kindliche Irene glaubte, was Kater 
ihr versprach. So kam es, daß sie sehr 
lange mit dem Hauptmann im Hotel 
„Zum Goldenen Widder“ blieb. 


* 

Zur gleichen Stunde hielt Frau Major 
Felicitas Frey ihren alle vierzehn Tage 
stattfindenden geselligen Abend ab. Sie 
sonnte sich im Glanz der Offiziere der 
Kriegsschule und der Honoratioren des 
Städtchens Wildlingen. 

Ihre Nichte Barbara gab ihr ein Zei- 
chen und flüsterte ihr zu: „Im Vorzim- 
mer ist ein Fähnrich — im Auftrag von 
Hauptmann Ratshelm.“ 

Frau Felicitas wartete noch einige 
Minuten, dann verließ sie unauffällig 
den kleinen Salon. Im Vorzimmer sah sie 
einen Fähnrich. Deutsche, lichte Blond- 
heit strahlte sie an; von vorzüglichen 
Manieren auf das angenehmste ergänzt. 

„Wenn Sie gestatten, gnädige Frau“, 
sagte ihr Besucher mit wohltuend form- 
vollendeter Zurückhaltung, „mein Name 
ist Hochbauer, Fähnrich Hochbauer, 6. In- 
spektion, Aufsicht Heinrich. Ich komme 
im Auftrag von Herrn Hauptmann Rats- 
helm und darf der gnädigen Frau einige 
Bücher übergeben.“ 

Frau Frey lächelte entzückt und hielt 
dem Fähnrich ihre Hand entgegen. Hoc- 
bauer beugte sich vor, um ihre Hand’ mit 


“sanftem Druck zu ergreifen. Felicitas 


Frey sah seidiges, sorgsam gekämmtes 
ünd sorgfältig links gescheiteltes Haar; 
eine hohe gewölbte Stirn, die ihr einen 
entschlußfreudigen Denker verriet; küh- 
ne, treublickende Augen darunter, eine 
edel geformte, schmalrückige Nase, dazu 
einen Mund, wie ihn königliche Pagen 
haben. 

„Bitte, setzen Sie sich doch, Herr Hoch- 


ALFRED 


bauer. Was haben Sie mir Schönes mit- 
gebracht?“ 

_ „Edelste deutsche Literatur“, sagte der 
Fähnrich, der artig vor ihr Platz genom- 
men hatte. Er öffnete die Aktenmappe, 
die vor ihm auf den Knien lag — in wel- 
che Richtung auch die Frau des Majors 
aufmerksam hinsah. „Eine Blütenlese un- 
seres Geistes, gnädige Frau — Joohst, 
Jelusich und Blunk.“ 

„Wie schön“, sagte Frau Frey und 
griff nach den Büchern, die seine Hände 
hielten. Es sind nicht die Hände eines 
Mannes, dachte sie — vielmehr sensible, 
zarte, saubere Knabenhände. Sie adelten 
sogar den Krieg, wenn sie sich seiner 
annahmen, dachte sie weiter und fragte: 
„Lesen Sie auch viel?“ 


„Das ist doch typisch Künstler. Wie es bei dem 
Beethoven bloß wieder aussieht!!!” 


„Geiegentlich schon“, sagte der Fähn- 
rich vorsichtig, „wenn mir der Dienst da- 
für Zeit läßt. Und der Dienst geht natür- 
lich allem anderen vor. Aber er schließt 
selbstverständlich nicht aus, daß man sich 
auch mit den geistigen Dingen, die un- 
sere Nation bewegen, immer wieder be- 
schäftigen muß.“ 

„Wie wahr!“ sagte Felicitas Frey zu- 
stimmend. „Vielleicht unterhalten wir uns 
einmal bei Gelegenheit etwas ausführ- 
licher über diese Dinge.“ 

„Es wäre mir eine Ehre, gnädige Frau“, 
versicherte Hochbauer. 

Dann stand er auf und beugte sich aber- 
mals über die ihm entgegengestreckte 
Hand. Er ergriff sie behutsam. Felicitas re- 
gistrierte: zupackende Zärtlichkeit. Sein 
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Handkuß war formvollendet. Die kaum 
spürbare Berührung durch seine Lippen 
bereitete ihr Wohlbehagen. Sie fühlte sich 
über alle Maßen verehrt. Das tat ihr gut. 

Der Fähnrich Hochbauer aber verließ 
das Vorzimmer — mit den elastischen 
Schritten seiner herrlich unbekümmerten 
und naturhaft edlen Jugend, wie Felici- 
tas meinte. Versonnen sah sie ihm 
nach. Dann ging sie in den Salon zurück. 

Da saßen sie nun: Die Frau des Orts- 
gruppenleiters, der zugleich Bürgermei- 
ster war; ein mondgesichtiges vierzig- 
jähriges Mädchen vom Lande, mit durch- 
dringender Kuhstallstimme. Die Frau des 
Konditors und Hoteliers, Führerin der 
örtlichen Frauenscaft; ein kantiges 
Mannweib mit Gretchenfigur. Die Frau 
des Bauunternehmers, schlicht „die Millio- 
närin‘‘ genannt, eine scharfkantige Schön- 
heit mit lebhaften, parketterobernden 
Bewegungen, die immer noch deutlich 
machten, daß sie einst gefeierte, lang- 
jährige Soubrette eines anspruchslosen 
Stadttheaters gewesen war. 

Im Augenblick war das „Wunschkon- 
zert“ des Deutschlandsenders das Thema 
von Frau Frey: 

„Ist eine neue Art Volkskunst entwickelt 
worden... einfach gediegen... und so lu- 
stig, wenn man von dem Ernst einiger Dar- 
bietungen absieht... standen mir doch 
bei ‚Heimat, deine Sterne‘ die Tränen in 
den Augen... sagte mein Mann: ja, die 
deutsche Romantik, die macht uns keiner 
nach... und bei ‚Bomben auf Engel- 
land‘ ging es einem durch und durch... 
ist doch ein Krämerpack, gönnen uns 
diese Leute nicht Mitteleuropa, bis zum 
Ural, und die Kolonien auch nicht, wo 
doch dieser Churchill saufen soll wie ein 
Loch... aber ‚Mütterlein, lieb Mütter- 
lein‘ war doch das schönste, ging einem 
auch durch und durch... ja, Gefühl ha- 
ben wir, das muß man uns lassen.“ 

Und viele, die im Salon saßen, nickten 
mit den Köpfen. 

„Wir Frauen“, meinte Felicitas Frey 
in einer Gesprächspause, „wissen doc 
immer, was sich gehört — wären wir 
sonst Frauen — deutsche Frauen?“ 

Damit leitete ‚sie zu dem Thema über, 
das sie diesmal bei der geselligen Zu- 
sammenkunft behandeln wollte. Stich- 
wort: Wohltätigkeit und frauliche Ver- 
pflichtung. 

„Eine Frau muß immer wissen, daß sie 


„... und beim nächsten Male 
nähe Dir den Reißverschluß. 
gefälligst richtig herum an!” 


eine deutsche Frau ist, zumal in solchen 
Zeiten... wöchentlich einmal, mindestens, 
besuchen wir das Lazarett, wenn wir nicht 
erade verhindert sind; und dann blei- 
en wir manchmal sogar zwei volle 
Stunden, einmal sogar zweieinhalb... 
nein, wie dankbar sie dann immer sind, 
unsere lieben Soldaten... bringe ich 
ihnen immer Blumen mit, auch von 
meines Mannes Rosen, da kenne ic 
nichts... da darf man nicht kleinlich sein, 
und wie dann ihre Augen leuchten, wenn 
ich komme, kaum noch sprechen können 
sie vor Dankbarkeit... einem ist der 
ganze Arm ab, denken Sie: der ganze 
Arm, und dazu noch der rechte, aber er 
lachte... staunte ich vielleicht, aber er 
sagte: ich bin nämlich Linkshänder, haha- 


Mistern 


ha... so was von goldigem Humor, kann 
mir die Tränen in die Augen treiben.“ 

„Kann ich was zu trinken haben?“ 
fragte der Oberleutnant Krafft laut. 

Die Anwesenden waren bestürzt oder, 
je nach Temperament, zumindest ver- 
wundert. Frau Freys Reaktion durfte 
als entsetzt bezeichnet werden. Und dann 
sagte sie, nachdem sie mit Erfolg um 
Fassung gerungen hatte: „Herr Ober- 
leutnant, dazu ist es noch zu früh.“ 

„Nicht für mich“, erklärte Krafft un- 
beirrt. Die Albernheiten, die soeben 
verzapft worden waren, hatten sich ihm 
auf den Magen geschlagen. Er dachte an 
seinen Besuch mit Hauptmann Feders bei 
den Korbmenschen. Er brauchte jetzt ganz 
dringend Alkohol oder frische Luft. Und 
die Frau Major sagte spitz: „Wenn Sie 
sich hier nicht wohl fühlen sollten, Herr 
Oberleutnant Krafft...“ 

„Bitte“, sagte Krafft und erhob sich 
unverzüglich. „Ih habe ohnedies noch 
für den General einiges zu erledigen.“ 

„Bitte“, sagte auch die Frau des Majors, 
„wir halten Sie nicht auf.“ 

„Dann gehe ich auc gleich mit“, 
sagte Sybille Bachner und erhob sich 
ebenfalls. 

„Bitte, wie Sie wünschen!“ erklärte 
Felicitas Frey steif. 

„Es war ein reizender Abend“, ver- 
sicherte Sybille Bachner unverzüglich. 


„Auch ich“, meinte Krafft, „kann da 


nur noch sagen: Verbindlichsten Dank!“ 

Sie gingen. Und sie hinterließen ein 
eisiges Schweigen. Felicitas Frey atmete 
gepreßt — deutlich hörbar. Und es schien 
fast, als drohe sie zu zerbersten. 

Der Major sah kalt funkelnd zu seiner 
Frau hinüber. Doch sein Gesicht war ein 
einziges, breites, wohlgefälliges Lachen 
— verzerrt zwar, aber ausdauernd. Er 
demonstrierte sein Prinzip: Jeder Situa- 
tion Be sein! Seine Stimme klang 
jovial. 

„Ich glaube“, rief er aus, „wir könnten 
ein kleines Tänzchen wagen, meine Da- 
men, meine Herren. Wie wäre es mit 
der Möwe, die nach Helgoland fliegt? 
Oder mit dem Blümelein, das da auf der 
Heide blüht und Erika heißt?“ 

Die erste Schallplatte schnurrte sofort 
los. Einige Paare erhoben sich gehor- 
sam. Sie begaben sich in den voraus- 
schauend ausgeräumten Nebenraum und 
begannen dort zu tanzen. Sogar das 
Gespräh der älteren Generation kam 
langsam wieder in Gang. 

Der Major aber nahm seine Gattin bei- 
seite — höchst unauffällig, wie er 
glaubte; vorbildlich diskret. Und er sagte 
zu ihr: „Das hätte nicht geschehen dür- 
fen, Felicitas! Darüber sprechen wir 
noch — und zwar eingehend. Verlaß dich 
darauf!“ 


„Mein guter Ruf“, sagte der Major 
Frey eindringlich“, geht mir über alles! 
Über alles, Felicitas!“ 

„Du brauchst mich nicht so anzu- 
brüllen“, sagte sie. 

„Mein Haus ist ein sauberes Haus, ein 
gediegenes Haus, ein gastliches Haus. 
Und wer das nicht respektiert, der ver- 
dient auch meine zarte Rücksichtnahme 
nicht!“ 

Sie standen sich gegenüber und be- 
trachiteten sich — er streitbar, sie ent- 
setzt. Sie dachten nicht daran, ihre 
Stimmen zu dämpfen. Die Gäste waren 
gegangen, die Wohnung war leer. 

„Hier geht es um meine Ehre, um 
mein Ansehen, um meine Karriere! Das 
sind Güter, die auch dir heilig sein soll- 
ten, Felicitas! Und bis jetzt habe ich 
auch immer geglaubt, daß dem so ist. 
Vertraut habe ich dir, aufgesehen habe 
ich zu dir, ja geradezu angebetet habe 
ich dich! Und du? Was ist denn nur in 


dich gefahren! Was geht in deinem 


sonst so klugen Kopfe vor? Wo ist denn 
dein Verstand hingerutscht? Felicitas — 
ich muß schon sagen: du hast mich schwer 
enttäuscht!“ 

„Du verstehst mich nicht“, sagte sie 
klagend und verbittert, „du hast mich 
nie verstanden.“ 

„Aber hier handelt es sich doch ledig- 
lih um ein Verständnis, Felicitas, das 
du mir entgegenzubringen hast! Ich bin 
hier der Kommandeur und um meine 
Stellung geht es. Gut, wenn dir dieser 
Krafft nicht gefällt, dann versuche ihn 
zu übergehen, kümmere dich nicht um 
ihn, schneide ihn. Mir gefällt er auch 
nicht. Aber deshalb werfe ich ihn doch 
nicht einfach hinaus. Das jedoch scheint 


. dir noch nicht genügt zu haben — du hast 
es sogar fertigbekommen, ausgerechnet 


die Sekretärin des Generals vor den 
Kopf zu stoßen — und das geht ganz 
entschieden zu weit! Das kann ich mir 
nicht leisten. Das kann sich keiner lei- 
sten. Der General läßt sich nicht heraus- 


(Dü in der Oper 


.. das kommt Ihnen merkwürdig vor? Dabei 
war ich schon oft im Theater. Mein Frauchen 
ist nämlich eine berühmte Sängerin. 

Eine Primadonna. Aber sie ist mehr prima 
als Donna. Sie nahm mich immer 

in ihre Garderobe mit. Aber jetzt ist sie 
verschwunden. Überall habe ich nach ihr 


...DARAUF EINEN 


| 
| 
| 
| 
A 4 
| I \ 
5 \ 4 G 
ce 7} \ 
| 
[7 
| 
| 
N 
| 
| 
. 
| 


gesucht. Auch im Theater. Ich dachte, sie sei 
vielleicht auf der Bühne. Aber da 

war ein Ritter, der hatte statt eines 
Hundes einen Schwan und sagte, nie solle 
man ihn befragen. Als seine Dame 

es dennoch tat, fuhr er beleidigt mit dem 
Schwan statt mit dem Auto weg. 

War das traurig! Da haben Sie es gut! 
Wenn Ihnen etwas davonfährt, 

ein Lohengrin, ein Frauchen, die letzte 
Straßenbahn oder der letzte Schwan, 

dann sagen Sie einfach: 


...DARAUF EINEN Oyardın 


Dujardin gehört zur internatio- 
nalen Klasse der wertvollen 
Weinbrände. Sein ausgeruhtes 
Bouquet und seine sprichwört- 
liche Bekömmlichkeit haben ihn 
berühmt gemacht. 


fordern, ohne darauf zu reagieren. Und 
deshalb erwarte ih von dir, daß du 
diese Sache schleunigst wieder berei- 
nigst. Und zwar gründlich! Wie, das ist 
deine Sache!“ 

Felicitas Frey ließ sich in einen Sessel 
fallen. Das, was sie erleben mußte, war 
ihr noch niemals passiert — schon gar 
nicht in ihrer Ehe, die sie mit treusor- 

ender Einflußnahme zielstrebig aufge- 

aut hatte. 

„Du hast mich nie verstanden“, sagte 
sie mit bitterer Klage. „Du hast nie er- 
kannt, was in mir vorgeht.“ 

Aber er hörte sie nicht mehr. Er hatte 
sie verlassen. Das jedoch nur, um sich 
die Zähne zu putzen. 


* 

Ein dünner, kraftloser Nebel hing in 
der Luft. Er schwebte, wie in willkürlich 
zerrissenen Fetzen, um die alten Fach- 
werkhäuser. Die Straßen waren leer. 
Die Schritte des Generals klangen von 
den Wänden wider. Er schlug seinen Man- 
telkragen hoch und senkte ein wenig, 
kaum vernehmbar, den Kopf. 

Als er durch das Tor der Kriegsschule 
schritt, wobei er den Gruß des Postens 
korrekt erwiderte, sah er zu dem Ge- 
bäude hoc, in dem der Kommandostab 
antergebracht war. Die Fenster, die zu 
seinem Zimmer gehörten, waren dunkel. 
Aber im Fenster daneben erspähte er 
einen winzigen Lichtspalt — seine Sekretä- 
rin, Sybille Bachner, schien noch im Vor- 
zimmer zu arbeiten. 

Der General ging in das Gebäude hin- 
ein, die Treppen hinauf, zum Vorzimmer 
hin. Er öffnete die Tür und sah im Raum 
Sybille Bachner sitzen und ihr gegenüber 
den Oberleutnant Krafft. Eine Flasche 
und zwei Gläser standen zwichen ihnen. 

Der General blieb im Türrahmen ste- 
hen. Krafft erhob sich unverzüglich. Und 
auch Sybille Bachner stand, nach kurzem 
Zögern, auf. Sie sagte: „Herr Oberleut- 
nant Krafft und ich, wir brauchten drin- 
gend eine Stärkung.“ 

„Warum?“ fragte der General scharf. 

„Wir waren auf einer der sogenannten 
kleinen Abendgesellschaften, die Frau 
Frey regelmäßig gibt...“ 

„Verstehe“, sagte der General. Er 
nickte kurz und ging dann durch den 
Raum, in sein Zimmer hinein. Die Tür 
hinter sich ließ er offen. 

Sybille Bachner ging ihm nach und 
sagte: „Wir wollten sowieso gerade 
Schluß machen.“ 

Der General zog seinen Mantel aus 
und warf ihn über einen Stuhl. Er 
kehrte, von Sybille Bachner gefolgt, in 
das Vorzimmer zurück. 

„Herr Oberleutnant Krafft“, sagte der 
General, „ich kann verstehen, daß Sie 
das Bedürfnis haben, nach einer der- 
artigen Veranstaltung zu itrinken. Ich 
habe aber kein Verständnis dafür, daß 
ein derartiges Bedürfnis in meinen Büro- 
räumen gestillt wird.“ 

„Jawohl, Herr General“, sagte Krafft. 

„Ist das Ihre Kognakflasche, Herr Ober- 
leutnant?“ 

„Nein, Herr General.“ 

„Nehmen Sie sie trotzdem mit. Auch 
Fräulein Bachner, wenn das gewünscht 
wird.“ 

Sybille beeilte sich, zu versichern: 
„Wir wollten uns eben verabschieden, 
Herr General. Und wenn ich noch irgend 
etwas für Sie tun kann...“ 

„Möglich“, sagte der General. Und 
und dann ging er auf Oberleutnant 
Krafft zu, blieb vor ihm stehen, sah 
ihn prüfend an und fragte: „Wie weit 
sind Sie inzwischen in der bewußten 
Sache gekommen?“ 

„Nicht sonderlich viel weiter, Herr 
General‘, sagte Krafft, der sofort wußte, 
wovon der General sprach. 

„Zögern Sie nicht länger“, sagte der 
General eindringlich. „Versuchen Sie, zu 
einer Entscheidung zu kommen. Ich will 
wissen, genau wissen, warum es gesche- 
hen ist, wie es geschehen ist, und wer 
es getan hat. Und das so bald wie nur 
irgend möglich. Und seien Sie darauf ge- 
faßt, Herr Oberleutnant, daß ich Sie in 
Zukunft des öfteren zu mir bitten 
werde — allein der bewußten Sache 
wegen. Im Augenblick allerdings brauche 
ich Sie nicht.“ 

Der Oberleutnant sah noch einmal zu 
Sybille Bachner hinüber. Die aber sah 
nur den General. Krafft baute eine 
Ehrenbezeigung, wie sie in der Vor- 
schrift stand. Dann ging er hinaus. 

„Nun zu Ihnen, Fräulein Bachner“, 
sagte der General und sah sie dabei 
offen an. „Ich bedaure, wenn ich Sie vor- 
hin gestört haben sollte — aber Sie wer- 
den einsehen, daß ich mich deshalb nicht 
entschuldigen kann.“ 

„Ich habe mich zu entschuldigen, Herr 
General“, sagte Sybille und ihre Augen 


verrieten Ergebenheit. „Und es war auch 
keine Störung, wirklich nicht.“ 

„Nun, ich wollte, es wäre eine gewe- 
sen“, sagte der General mit kargem 
Lächeln. „Ich gönne Ihnen jede Abwedhs- 
lung, wenn auch nicht gerade in meinen 
Diensträumen. Aber Oberleutnant Krafft 
ist — bei allen Einschränkungen — keine 
schlechte Wahl.“ 

„Er hat bestimmt seine Vorzüge“, 
sagte Sybille freimütig. „Aber für mich 
kommt er nicht in Frage.“ 

„Sondern — wer?“ 

Sybille sah den General mit großen 
Augen an. Sie war nahe daran, zu 
glauben, daß eine indirekte Auffor- 
derung an sie ergangen sein könnte — 
aber ihr Verstand weigerte sich, das für 
möglich zu halten. Und ihre ganzen Er- 
fahrungen schrien: nein! 

„Ich glaube, es ist an der Zeit, ein 
mögliches Mißverständnis zu klären“, 


sagte der General und richtete sich wie | 


abweisend groß auf. „Mir ist nicht ent- 


gangen, daß Sie eine gewisse Sympathie 


für mich empfinden, Fräulein Bachner. 


Ich habe das immer als nicht unangenehm | 
registriert, wenn auch als überflüssig. | 


Ich möchte Sie nicht gern verlieren — | 


Mitarbeiter wie Sie sind selten.“ 
Sybille wurde von einer heftigen Er- 

regung gepackt. Sie schien plötzlich alles, 

was um sie war, im grellsten blenden- 


den Licht zu sehen. Noch niemals vorher 


hatte das kantige Gesicht des Generals 
diese harten, scharfen Konturen gehabt, 
diese tiefen, rissigen Falten, diese schma- 
len, zusammengepreßten Lippen. Sie ver- 
mochte kaum noch zu denken, obgleich 
sie wie verzweifelt nach Deutungen, nach 
Erklärungen, nach Ansatzpunkten für 
eine neue, wenn auch winzige Hoffnung 
suchte. 

„Fräulein Bachner“, sagte der General, 
„ich brauche die Ausbildungspläne des 
Lehrgangskommandos II für die kom- 
mende Woce — die detaillierten Pläne, 
nicht den Grundaufriß. Dazu die Erläu- 
terungen (des Chefs der 6. Inspektion. 
In drei Minuten, wenn ich bitten darf. 
Dann aber lassen Sie mich allein.“ 


E 

„Fünf Uhr dreißig früh — und ein kla- 
rer Morgen!“ rief der Fähnrih vom 
Dienst. „Kommt hoc, ihr faulen Kno- 
chen. Kommt heraus, ihr faulen Hunde! 
Sant die Herzen und die Nachthem- 

Das gewöhnliche Nachthemd war für 
Fähnriche sozusagen der vorschriftsmä- 
Bige Dienstanzug für die Zeit zwischen 
Zapfenstreich und Wecken. Erst wenn 
sie Offiziere werden sollten, konnten 
sie Schlafanzüge tragen; geliefert vom 
Heeresbekleidungsamt, in drei Mustern 
und fünf Größen, einer Preislage von 
28,40 bis 34,80 Reichsmark. Jetzt jedoch 
hatten sie ordinäre Nachthemden zu tra- 


gen. 

Die Fähnriche der Aufsicht H, ver- 
teilt auf acht Zimmer, zogen ihre Nacht- 
hemden aus. Dann griffen sie gähnend, 
mürrisch, maulend, nach dem Sportzeug. 
Denn die erste halbe Stunde war die 
übelste Zeitspanne des ganzen Tages, 
höchstens noch mit dem Taktikunterricht 
bei Hauptmann Feders zu vergleichen; 
der alltägliche Auftakt war Frühsport — 
volle fünfzehn Minuten lang. 

An diesem Tag war Oberleutnant 
Krafft an der Reihe. Das konnte erfah- 
rungsgemäß als nicht ungünstig bezeich- 
net werden. Denn jeder der Offiziere 
hatte seine ureigenen Methoden. Und 
die von Krafft waren am frühen Morgen 
erträglich. 

„Macht euch warm, Jungens!“ pflegte 
er zu sagen. Dabei rauchte er dann un- 
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Meistern 


Was vor einer Woche in Berlin 
noch wie eine schicke mexikanisch- 
römische Affäre aussah — Teddy 
Stauffer wechselte eigens ins Wind- 
sor-Hotel über, um Georgia Moll 
auch nach Einbruch der Dunkelheit 
nahe zu sein — hat sich bereits von 
selbst erledigt. Sternchen Georgia 
Moli macht jetzt ihrem Partner 
„Bubi“ Scholz schöne Augen, und 
Teddy Stauffer kümmert sich vä- 
terlich intensiv um das reizende 
Münchner Sternchen Hannelore Els- 
ner. 


Der „schwere Autounfall“, den 
Elke Sommer in Rom erlitt, als ihr 
Lancia einem 5-Tonnen-Lastwagen 
zu nahe kam, erwies sich als „Täu- 
schungsmanöver“*, wie die Nonnen 
eines christlichen Hospizes festge- 
stellt haben wollen. Aus Furcht vor 
der Polizei hatte die clevere Elke 
„tiefe Ohnmacht“ simuliert, aus 
der sie von den Nonnen durch ein- 
faches An-den-Haaren-Ziehen er- 


- weckt wurde. Die Nonnen benah- 


men sich so unfreundlich, weil sie, 
wie man hört, über Elke Sommers 
filmstarhafte Unterwäsche schok- 
kiert waren. 


Regisseur Wolfgang Staudte, des- 
sen „Rosen für den Staatsanwalt“ 
auch bei den Kommunisten in Ost- 


Die Heißsporne Kim Novak 
und Kirk Douglas vertragen sich gar 
nicht, wenn sie zusammen filmen, 
aber Kirk hat Kim trotzdem für 
seinen nächsten Film mieder ver- 
pflichtet. „Ich bin der letzte“, sagt 
er, „der einem Kassenstar wie der 
Novak im Wege steht, wenn sie 
mein Bankkonto füllt.“ Kirk Dou- 
glas ist seit einigen Jahren sein 
eigener, erfolgreicher Produzent 


DerOberschlaue: Eddie Constontine 
sprengt alle Spielautomaten. Neuer- 
dings hat er sogar in seiner Wohnung 
Automaten aufgehängt, die Frau und 
Kinder füllen und die Eddie abends 
im Handumdrehen ratzekahl leer macht 


Die Liebliche heißt Christine Kaufmann, ist 
15 Jahre alt und zur Zeit in den deutschen 
Kinos in einem Streifen zu sehen, der sich 
„Um Thron und Liebe“ betitelt. Über den 
Film ist nicht viel zu sagen, um so mehr über 
Christine: Auch wenn Otto Preminger sie 
nicht für seinen Israel-Film „Exodus“ nahm 
- Christines Fotos geistern zur Zeit durch alle 
Besetzungsbüros großer amerikanischer Stu- 
dios, und während Romys Name immer mehr 
in Vergessenheit gerät, beginn£ der Stern 
Christines zu leuchten. Drei Hollywood-Pro- 
duktionen halten Hauptrollen für sie bereit 


berlin Begeisterung erweckt haben, 
sieht sich neuerdings von seiner al- 
ten Firma, der sowjetzonalen DEFA, 
wieder mächtig hofiert. Er soll wie- 
der Filme im Osten inszenieren, 
und er soll in der Babelsberger 
Filmhochschule Vorlesungen halten. 
Zu Besprechungen in Ostberlin 
fuhr Staudte in einem proletari- 
schen Kleinwagen — den amerika- 
nischen Straßenkreuzer ließ er in 
seiner Westberliner Garage 


Gina Nazionale hat zwar schon 
einige Koffer nach Kanada ge- 
schickt, wo ein Bruder ihres Man- 
nes lebt, aber den Mietvertrag ihrer 
römischen Villa hat sie gleichfalls 
um drei Jahre verlängert. Das ge- 
plagte italienische Nationalheilig- 
tum kommt einfach nicht dazu, aus- 
zuwandern. Nach ihrem unter- 
brochenen Hollywood-Film „Geh 
nackt in die Welt“ dreht sie gleich 
einen neuen mit dem Titel „Lad 
L* und im September mit Ro 
Hudson „Erinnerung im Septem- 
ber“ — und wo? In Rom... 


Ehe das Jahr um ist, werden wir 
einen ganzen Sack voll neuer Horst- 
Buchholz-Filme in Deutschland zu 
sehen kriegen: Nach seinem Cow- 
boyfilm in Mexiko dreht er jetzt in 
Marseille mit Leslie Caron, Charles 
Boyer und Maurice Chevalier unter 
der Regie von Joshua Logan („Pick- 
nick“) die Marius-Trilogie von Mar- 
cel Pagnol. Anschließend kommt 
noch ein Billy-Wilder-Film — na, 
und dann kommt Buchholz-Nach- 
wuchs, den „Hotte“ und seine Frau 
Miriam Bru im Herbst erwarten. 


Ein neuer Geheimtip der Amerika- 
ner heißt: Carl Raddatz. Der in 
Deutschland als Filmheld schon seit 
Jahren außer Mode gekommene 
Schauspieler mit der ätzenden 
Stimme gefiel dem amerikanischen 
Regisseur George Seaton so gut, 
daß er ihn für eine ansehnliche Rol- 
le neben William Holden in dem 
Spionagefilm „Der Mann in der 
Mitte“ verpflichtete, der zur Zeit in 
Berlin gedreht wird. er 


Das Doppeldasein der Kessler- 
Zwillinge gibt den Drehbuchauto- 
ren offenbar unlösbare Rätsel auf. 
Jetzt spielen Alice und Ellen Kess- 
ler wieder einmal in einem (franzö- 
sischen) Film. Und was spielen sie? 
— Natürlich Assistentinnen eines 
Zauberkünstlers. 


Bis zur nächsten Woche 
Ihr 


geniert seine Morgenzigarette und paßte 
auf, daß ihn kein höherer Vorgesetzter 
bei dieser geradezu idyllischen Bescäf- 
tigung störte. 

Es war wie jeden Morgen — so schien 
es. Dennoch geschah etwas, das zunächst 
niemandem auffiel. Der Oberleutnant 
Krafft sagte: „Rednitz — kommen Sie 
doch mal her!“ 

„Nanu“, sagte der Fähnrich Kramer, 
während er weiter seiner Aufsicht voran- 
trottete, „sollte dieser Rednitz schon 
wieder mal was ausgefressen haben? 
Zuzutrauen ist ihm das ohne weiteres.“ 

Rednitz verließ die müde und mür- 
rish dahintrabenden Fähnrice. Er 
näherte sich seinem Oberleutnant mit 
recht gemischten Gefühlen. Nicht etwa, 
daß ihn sein Gewissen plagte. Das war 
niemals ganz sauber, hatte ihn aber noch 
nie sonderlich beunruhigt. Aber Rednitz 
wußte: Gespräche mit Vorgesetzten pfleg- 
ten kaum jemals erfreulich zu _ sein; 
schon gar nicht zu einer derartig un- 
produktiven Morgenstunde. 

„Mein lieber Rednitz‘, sagte der Ober- 
leutnant, „ich möchte gern eine Frage 
an Sie stellen, die Sie allerdings nicht 
zu beantworten brauchen, wenn Sie nich! 
wollen — obgleich ich überzeugt bin, 
daß Sie sie beantworten können.“ 

Die Worte machten Rednitz hellwac 
— und mißtrauisch. Allein schon die An- 
rede „Mein Lieber“ hatte die letzten 
Nachwehen einer dumpfen, trägen Nacht 
verscheucht. Rednitz war ein Mann 
mit Köpfchen, wie man so sagt; er 
witterte sofort, daß hier etwas Unge- 
wöhnliches von ihm erwartet wurde. 
Mit klugen, neugierigen Augen blickte 
er den Oberleutnant an. 

„Es handelt sich um folgendes“, sagte 
Krafft bedächtig. „Frau Barkow ist ein- 


getroffen — die Mutter des Leutnants 
Barkow. Mir ist die Aufgabe zugefallen, 
sie zu betreuen — vermutlich, weil ich 


der Nachfolger ihres Sohnes bin. Und im 
Verlaufe des Vormittags werde ich un- 
2. Aufsicht der Frau Barkow vorstel- 
en.“ 

Hier machte Krafft eine wohlbered- 
nete Kunstpause. Er gab so dem Fähn- 
rich Rednitz ausreichend Gelegenheit, 
sih auf diese Situation einzustellen. 

„Jawohl, Herr Oberleutnant“, sagte 
der Fähnrich erwartungsvoll. 

„Das heißt also, Rednitz — Frau Bar- 
kow wird die Fähnriche kennenlernen, 
die beim Tod ihres Sohnes zugegen 
waren. Nun ist mir aber immer noch nicht 
klar, wer an diesem Tod, mehr oder we- 
niger, gewollt oder ungewollt, zufällig 
oder absichtlich, Anteil haben könnte. 
Und daraus ergibt sich nun meine beson- 
dere Situation, bei deren Lösung Sie mir 
behilflich sein sollen.“ 

„Ich, Herr Oberleutnant?“ fragte Red- 
nitz mit vorsichtiger Ablehnung. 

Dem Fähnrih war anzumerken, wie 
sehr er dieses Gespräch verwünschte. 
Dieser Krafft versuchte, ihn in eine ge- 
fährliche Zwickmühle zu bringen. Er, Red- 
nitz, konnte jetzt das Wohlwollen des 
Oberleutnants erringen; das aber nur, 
wenn er auf verräterische Weise zu 
schwatzen anfing. Er konnte sich audı 
unwissend stellen und schweigen. Damit 
aber würde er den Oberleutnant verstim- 
men oder ihn leichtfertig zu seinem Feind 
machen. 

„Rednitz“, sagte Krafft, der die Ge 
danken seines Fähnrichs genau zu erTA- 
ten schien — er hatte sie im voraus be- 
rechnet. „So ist es doch nicht, daß ich 
Spitzeldienste oder schäbige Zuträgerel 
von Ihnen erwarte. Wäre das so, dann 
würde ich mir selber wie ein Lump vor- 
kommen. Das ist es also nicht, Rednitz. 
Was ich erhoffe, ist lediglich ein Hinweis. 
Aber stellen Sie sich vor, was passieren 
könnte: Frau Barkow wird . möglicher- 
weise mit dem einen oder anderen 


. Fähnrich sprechen, ihm die Hand geben 


und sich vielleicht noch sogar bei ihm 
bedanken. Und ich glaube nun, es gib! 
einige in der Aufsicht, bei denen das 
nicht eintreten darf — Fähnriche, die 
Leutnant Barkow nicht verstehen woll- 
ten, die ihn ablehnten, die ihn vielleicht 

sogar haßten.“ 
„Nein“, sagte Rednitz mühsam, nach 
längerer Pause, „ich würde Herrn Ober- 
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leutnant vorschlagen, Frau Barkow wen- 
det sich an mich. Ich kann ihr mit reinem 
Gewissen die Hand geben.“ 

„Nur Sie, Rednitz?“ 

„Eine ganze Menge noc, Herr Ober- 
leutnant — zumindest alle, die auf den 
hinteren Bänken sitzen.“ 

„Die auf den vorderen also nicht?“ 

Rednitz sah seinen Oberleutnant groß 
an, unruhig und staunend zugleich. Denn 
er hatte das Gefühl, schnell und prompt 
und ganz gegen seine Absicht in eine 
Falle hineingesegelt zu sein. Er suchte 
nach Worten, die ihm wieder heraushel- 
fen sollten; aber ihm fielen keine ein. 
Und je länger er suchte, um so klarer 
wurde ihm, daß jede weitere Sekunde, 
die verging, seine persönliche Katastro- 
phe nur noch größer machte. Denn sein 
Schweigen war Zustimmung. 

„Schon gut, Rednitz“, sagte der Ober- 
leutnant Krafft abschließend. Und er gab 
sich den Anschein, als habe er nichts 
Wesentliches erraten oder erka*'. „Ich 
hatte gehofft, Sie könnten mir helfen. 
Aber es scheint leider nicht der Fall zu 
sein, was keinesfalls Ihre Schuld _ ist. 
Nehmen Sie das, was ich gesagt habe, 
als vertrauliche Mitteilung. Und verges- 
sen Sie alles — wenn Sie wollen. Ich 
danke Ihnen, Rednitz.“ 

Der Fähnrich Rednitz machte kehrt 
und lief davon. Er lief seiner Aufsicht 
nach, um sich dort einzureihen. Er kam 
sich plötzlich vor wie nach einer wild- 
durchzechten Nacht. Sein Kopf war blei- 
schwer und auf seiner jugendlichen Stirn 
bildeten sich Falten — so angestrengt 
dachte er nach. 


„Was wollte der Sklaventreiber von 
dir?“ fragte Kramer, der Aufsichtsälteste. 
„Er wollte liebend gern von mir wis- 


sen, wer eigentlich von uns den Leut- 


nant Barkow auf dem Gewissen hat“, 
erklärte Rednitz herausfordernd laut 
und schob sich wieder an seinen Platz. 


„Alter Witzbold‘“, sagte Kramer mäßig 
belustigt. Denn er war absolut sicher, 
daß Rednitz wieder einmal einen seiner 
fragwürdigen Scherze vom Stapel gelas- 
sen hatte. 

Aber der Fähnrich Andreas, zwischen 
Hochbauer und Amfortas, rief empört: 
„Mit so etwas treibt man doch keine 
Scherze, Mensch!“ 

„Sag das deinem Nebenmann!“ rief 
Rednitz zurück. 

„Und sage ihm bei dieser Gelegenheit 
auch gleich“, rief Mösler, „daß ich ihm 
nicht erlaube, mich am Arsch zu lecken 
— er könnte das womöglich als einen 
Gunstbeweis auslegen!“ 


„Das“, sagte Rednitz warnend zu Mös- 
ler, „wird er dir niemals verzeihen.“ 
„Hoffentlich“, sagte Mösler unbeküm- 
mert. 

Der Oberleutnant Krafft aber hatte 
seine Morgenzigarette zu Ende geraucht. 
Er warf sie in hohem Bogen mitten auf 
den Exerzierplatz und betätigte dann 
seine Signalpfeife: Der Frühsport war 
beendet. 


Drei Stunden später sah Hauptmann 
Feders auf seine Uhr. Seine Zeit war für 
diesmal wieder abgelaufen. Die Fähn- 
rihe atmeten erleichtert auf. Feders 
klappte das Unterrichtsbuch zu und sagte 
abschließend: „In der nächsten Stunde 
wird Oberleutnant Krafft einen Gast mit- 
bringen: die Mutter des Leutnants Bar- 
kow. Da könnt ihr alle doch endlich ein- 
mal zeigen, wie hartgesotten ihr seid. Ver- 
sucht doch mal, Frau Barkow offen in die 
Augen zu sehen — ehrenwert und hoc- 
anständig, wie ihr als zukünftige Offiziere 
zu sein habt.“ 

Und mit schnellen Schritten verließ er 
den Unterrichtsraum. 

„Zehn Minuten Pause!“ rief der Fähn- 
rich Kramer. „Und ich mache darauf auf- 
merksam, daß das Rauchen im Unter- 
richtsraum und auf dem Korridor ver- 
boten ist.“ 

„Du brauchst ja nicht hinzusehen‘“, 
meinte Mösler und zog eine zerknüllte 
Zigarette aus der Brusttasche. 


Karikatur 
der Woche 


Nicht wenige Fähnriche benutzten die 
Pause, um ihre Notizen zu vervollständi- 
gen. In den hinteren und in den vorde- 
ren Bänken bildeten sich zwei klar er- 
kennbare Gruppen. Vorne begann Hoch- 
bauer die Theorie von Hauptmann Fe- 
ders mit praktischen Beispielen zu er- 
läutern, daß Leichen vorzügliche Deckun- 
gen abgeben könnten, allerdings nur bei 
starkem Frost. Hinten aber gab Mösler 
eine seiner Sondervorstellungen. „Nur 
für die kämpfende Truppe!“ Diesmal 
waren die sogenannten Witwen-Witze an 
der Reihe. 


„Ich lache mir die Puppe also an“, er- 
zählte er genußvoll, „und zwar im Cafe 
Mief, lasse mir einen Liter spendieren, 
bringe sie nach Hause, und als ich ge- 
rade ihre Kriegserlebnisse bereichern 


„Früher konnte er wenigstens im Urlaub ohne Fernsehen 
auskommen!“ 


will, da sagt sie doch: Mach das Licht 
aus, ich schäme mich ja so — schließlich 
ist mein Mann erst vorige Woche ge- 
fallen.“ 

Die Zuhörer lachten rauh und kräftig 
auf. Aber das Gelächter erstarb sehr 


schnell. Denn Hochbauer drängte sich 
vor, stellte sich vor Mösler hin und 
sagte schneidend: „Schwein!“ 

„Mösler. Sehr angenehm!“ sagte der 
Fähnrich. Und damit brachte er einen der 
ältesten und billigsten Witze an. 

„Du bist ein dreckiger Saukerl‘, sagte 
Hochbauer zu Mösler. 

Nun war diese Bemerkung nicht ganz 
unrichtig, zumindest nicht in diesem 
Augenblick. Und normalerweise hätte sie 
Mösler auch mit einiger Gelassenheit 
hingenommen. Daß es aber ausgerechnet 
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Hochbauer war, der hier vorgab, Moral, 
Sitte und Anstand gepachtet zu haben, 
empörte Mösler mächtig. 

„Du hast es gerade nötig“, sagte er 
daher heftig, „hier den ehrenwerten 
Mann zu markieren. Du bekommst es 
sogar fertig, nachher der Mutter des Leut- 
nants Barkow eine dicke Lobeshymne zu 
singen und ihr dein Beileid auszuspre- 
chen. Und womöglich scheust du nicht 
einmal davor zurück, auch noch den 
Dank einzukassieren, für kräftiges Grab- 
schaufeln.“ 

In diesem Augenblick schlug Hoc- 
bauer zu. Sein flacher Handrücken 
klatschte in Möslers Gesicht. Der Schlag 
war nur kurz, aber voller Kraft. 

Mösler, gepackt von wilder Wut, wollte 
Hochbauer anspringen. Aber zwei Fähn- 
rihe, Amfortas und Andreas, hielten 
ihn fest. Und abermals schlug Hochbauer 
zu, mit derselben Hand auf die gleiche 
Stelle. 

Mösler versuchte sich zu befreien und 
sah sich nach Hilfe um. Aber Rednitz 
befand sich auf der Toilette. Egon We- 
ber rauchte irgendwo draußen eine Ziga- 
rette. Und die anderen Fähnriche fühlten 
sich lediglich als parteilose Zuschauer. 

Kramer, der Aufsichtsälteste, schrie be- 
sorgt: „Auf die Plätze, Kameraden! Die 
Pause ist vorüber!“ 

Hochbauer drehte sich wortlos um und 
strebte seinem Platz in der vordersten 
Bankreihe zu. Sein Gefolge gab ihm Rük- 
kendeckung. Die Fähnriche setzten sich 
auf ihre Stühle und schlugen ihre Hefte 
auf. Mösler massierte rachebrütend seine 
rechte Wange. 

„Dem hast du es aber gegeben!“ sagte 
Amfortas anerkennend zu Hochbauer. 

„Dieses Schwein hat das verdient“, 
sagte Hochbauer entschieden. 

„Immerhin“, gab Andreas zu beden- 
ken, „wird der das nicht so einfach ein- 
stecken. Und wenn er auch ziemlich klein- 
laut geworden ist — der wird prompt 
wieder das Maul aufreißen, sobald ihm 
Rednitz Rückendeckung gibt.“ 

„Wir müssen hier klare Fronten schaf- 
fen“, sagte Hochbauer. „So geht das 
nämlich nicht weiter. Entweder diese 
Burschen halten endlich freiwillig ihre 
Schnauzen, oder wir stopfen sie ihnen 
mit Gewalt. Eine dritte Möglichkeit gibt 
es da nicht!“ 

Erst jetzt kam Rednitz in den Unter- 
richtsraum zurück. Er saß neben Mösler. 

„Der Sauhund hat mich ins Gesicht ge- 
schlagen“, berichtete Mösler dumpf dem 
Freund. „Während du auf der Toilette 
warst.“ 

Rednitz erkannte sofort, daß es sich 
diesmal nicht um einen der Möslerschen 
Scherze handelte. Gedehnt fragte er: 
„Hochbauer?“ 

„Wer denn sonst“, sagte Mösler. „Ins 
Gesiht geschlagen hat mich dieses 
Schwein — zweimal.“ 

„Und der Anlaß?“ 

„Das Übliche. Ich habe ihm die Wahr- 
heit gesagt.“ 

„Du hast nicht zurückgeschlagen?“ 

„Sie haben mich festgehalten. Minde- 
atens drei Mann hoch. Was sollte ich 
tun?“ 

Rednitz sagte: „Der wird das nicht 
noch einmal tun. Dafür werde ich sor- 
gen.“ 

„Bei nächster Gelegenheit“, sagte Mös- 
ler, jetzt wieder voll Hoffnung und voll 
Eifer, „kaufe ih mir den Burschen — 
wenn ich ihn zufällig ohne Leibwache er- 
wische. Und dann mache ich aus ihm 
Gulasch.“ 

„Das wirst du bleiben lassen“, sagte 
Rednitz. „Und das schon allein aus einem 
ganz primitiven Grund: Hochbauer ist 
dir körperlich weit überlegen — er würde 
aus dir Gulasch machen.“ 

„Dann wirst du mir eben helfen“, for- 
derte Mösler, „du oder Egon Weber. Wo- 
zu seid ihr meine Kameraden?“ 

„Wir sind deine Freunde, Mösler — 
und das ist mehr. Das eine aber garan- 
tiere ich dir: Hochbauer wird für seine 
Ohrfeigen bezahlen — und zwar einen 
Preis, der ihm das Hemd vom Hintern 
zieht. Laß mich das nur machen.“ 

In diesem Augenblick schoß Fähnrich 
Böhmke in den Raum und rief, aufge- 
tegt wie immer: 

„Oberleutnant Krafft kommt — mit be- 
sagter Dame!“ 

„Achtung!“ brüllte Kramer. „Ich melde 
Herrn Oberleutnant! Aufsicht Heinrich 
vollzählig zur Stelle!“ 

„Gnädige Frau“, sagte der Oberleut- 
nant Krafft, auf die Fähnriche weisend, 
„das ist die Aufsicht Heinrich.“ 

Und nach einer kurzen Pause sagte er: 
„Meine Herren — Frau Barkow.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Mehr als eine neue Camera: eine neue Op 


Alle machen gleich gute Photos 


Ein Blick in den Sucher - und ein Fingerdruck genügt. In 
der neuen Agfa Optima | ist die magische Taste mit dem 
Auslöser kombiniert. Kein Gedanke mehr an phototech- 
nische Begriffe, wie Zeit und Blende, kein Rechnen und 
Überlegen: Nur ein Fingerdruck. - Und immer fehlerlose 
Aufnahmen, um die man Sie beneidet! Junge und Alte - 
Erfahrene und Photo-Neulinge sind jetzt „gleichberechtigt”. 
Jede, aber auch wirklich jede technische Schwierigkeit ge- 
hört der Vergangenheit an. Wer Jahre zurückdenkt, wird 


versucht sein, von einem technischen Wunder zu sprechen. 


Taste 


mit Auslöser 


@ Optimale Verschlußzeit für jede 
Filmsorte 

® Lichtstarkes Objektiv (1:2.8) 

@ Auch die Entfernung braucht nicht 
mehr gemessen zu werden 

@ Farbig oder schwarz-weiß: wun- 


dervolle Photos bei jedem Wetter! 


AGFA 


...und so preisgünstig 
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Vollwaschmitte! 
für die Frau von heute 


| 


Für Ihre 
Waschmaschine 
so ideal wie für 
die Topfwäsche 


OMO mit dem modernen Schaum 
nicht zuviel-nicht zuwenig- 


genau richtig! 


Neu! Kein 
Überschäumen! 


Keine verschwendete Waschenergie. 


kommt mit seiner wunderbaren \Wasch- | 
kraft Ihrer Wäsche voll und ganz zugute. | 
Jetzt haben Sie beim Waschen die richtige 
Freude. Sie müssen weder auf den Schaum 


verzichten noch sich mit trägen Schaum- 
bergen abmühen. Ob Sie in einer Trommel- 
oder Bottichmaschine waschen: Sie brau- 
chen keine Zusatzmittel - nur noch MO! 


Aktuell! Topfwäsche 


fabelhaft mit 
Für Ihre große Wäsche und alles, 
was Sie zwischendurch waschen - 
einfach OMO - Mühelos geht 
das - ohne Einweichen und ohne 
besonderen Aufwand. 


Doppelpaket DM 1,55 
Das praktische Riesenpaket DM 2,30 
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Kein Nachwaschen! 


Vorbei ist der Kummer mit Kragen und Man- 
schetten. @MO entfernt Flecken und Ränder 
spielend. Ja, diese regenweiche OMO -Lauge hat 
eine wunderbare Waschkraft, und doch ist sie so 
mild und sanft zu Ihren Händen. 


Alle Wäsche wonnig weich! 


Ihre Familie liebt weicheWäsche?’Molligschmieg- 
same Frottiertücher? Bitte - sanft löst OMO alles 
Harte aus Ihrer Wäsche und macht sie weicher, 


hautsympathischer von Mal zu Mal. 


das ist die Frau von heute. 
Das sind Sie selbst! 
Aufgeschlossen für alles Neue. 
Mittelpunkt der Familie, 

stets gepflegt, stets up to date! 
Ihr Haushalt? 

Fabelhaft in Schwung! 

Ihre Wäsche? Ein Gedicht! 
OMO wäscht phantastisch 

für Sie, und ©MO schenkt 
Ihnen Zeit - Zeit für das 
schönere Leben von heute. 


PERLON so weiß wie Leinen! 
OMO wäscht ein Wäschestück so weiß wie das 
andere. Nicht nur Leinen - auch Ihre liebsten 


weißen PERLON- und Nylon-Sachen. Machen 
Sie den PERLON-Test mit OO ! 


Ihre Wäsche mit -Tfisch wie neugeboren! 
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.fussfrisch- ist besser 


Unsere Füße werden sträflich vernachlässigt. 
Das klingt unfreundlich - aber es stimmt. Jahraus, jahrein stecken sie 
in einer schrecklichen Zwangsjacke, in Schuhen und Strümpfen. 
Natürlich „pflegen” Sie Ihre Füße, aber Wasser und Seife allein 
genügen nicht, desodorieren nicht und kühlen immer nur für Minuten. 

Deshalb ist »fussfrisch« besser. 
»fussfrisch« bildet auf dem Fuß einen feinen Schutzfilm, der die Poren 
offen läßt; er behindert die natürliche Transpiration nicht, beseitigt 


die geruchbildenden Hautbakterien und hält deshalb die Füße 
zuverlässig geruchfrei. 


»fussfrisch«, morgens sekundenschnell auf die Füße gesprüht, 


schenkt Ihnen den ganzen Tag über die Sicherheit, nichts 
versäumt zu haben. 


...auch 
Ihre Füße 
haben’s 
nötig! 


von Federico Fellini 


Nach dem ungekürzten Drehbuch von Fellini, 
Flajano und Pinelli. Übertragen von E. Bing 


Steiner, der einzige Freund des Sensations-Reporters Marcello er 
begeht Selbstmord. Seine Frau wird wahnsinnig .. . Marcello ag , 
seinen Schmerz zu betäuben: Er beginnt wieder zu trinken. Auf der n 
Veneto, Roms Amüsier-Boulevard, trifft er sein Mädchen. Es nimmt Br 
auf eine ausschweifende Hochzeits-Party in ein Landhaus am Lido mı 
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Die praktische, sparsame 
Spray-Flasche reicht 
für ein bis zwei Monate. En 
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Sie turteln wieder: Romy Schneider 
und Alain Delon, Frankreichs begabter 
junger Filmliebhaber („Mal diese — mal 
jene“). Sie leben zur Zeit in Rom.-Alain 
dreht dort einen Boxerfilm. Romy beglei- 
tet ihn vorsichtshalber. Sie weiß, daß ihr 
gutaussehender Verlobter in einer Stadt 
wie Rom ständig in Gefahr ist, vom „Sü- 
ßen Leben“ abgelenkt zu werden. Über 
eigene Filmpläne schweigt sich Romy aus. 
Sie steckt in einer schweren Krise. Romy- 
Filme sind keine Kassenschlager mehr. 
Jetzt sucht Romy nach neuen Filmstoffen 


Mutti weiß, was ihm schmeckt! 
Ja - so gut schmeckt Rama! 


Ein prachtvoller Anblick: Kinder mit 
gesundem Appetit. Frisches Obst, kerniges Brot, 
frische Rama - das ist gesund, das ist richtig. 
Und es schmeckt allen - der ganzen Familie. 
Für jede Mutter ein schönes Gefühl, 
zu wissen, was sie an Rama hat. 


iccardo, Nadias geschiedener Mann, 

stampft langsam näher. Er hat die 

Schultern hochgezogen. In seinem 

Gesicht spiegeln sich Wut und Wi- 
derwillen. 

Das Mädchen Laura, das in seiner 
Nähe auf einem breiten türkischen Kis- 
sen hoct, springt plötzlih auf und 
läuft zu den andern hinüber. 

Mino mit der Gorillafigur stellt sich 
schwankend dem Zornigen in den Weg. 

Der hebt schon die Hand, als Nadia mit 
müder Stimme sagt: „Gib mir mal 
meine Pumps, Riccardo ...“ 

Sie hockt in einer Nische neben der 
Treppe, die nach oben ins Schlafzimmer 
führt. Sehr sorgfältig und sehr langsam 
zieht sie sich wieder an. 

Riccardo läßt den erhobenen Arm sin- 
ken. Er wirkt immer noch imposant, aber 
eier: Energien sind plötzlich wie fortge- 

n. 


„Los! Raus mit euch!“ ertönt seine 
Stimme, „Pack!“ 


Niemand fühlt sich angesprochen; 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln 


Rama hat diesen vollen naturfeinen 
Geschmack. Weil sie aus pflanzlichen Ölen 
und Fetten so rein, so wertvoll ist: 

Darum ist Rama so gesund, so nahrhaft, 
so bekömmnlich. 


RAMA 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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Laura kriecht wieder auf ihr türkisches 
Kissen zurück. 

„jetzt fang nicht an zu stänkern‘, sagl 
sie aufsässig. „Wenn sich eine Frau wie 


Nadia von einem Millionär befreit, dann 
muß man das feiern...“ 


Die andern lachen vorsichtig, weil sie 
nicht wissen, ob Riccardo nicht doch aus 
der Haut fahren wird. Hinten in der 
Musikecke des Zimmers setzt jemand un- 
gerührt den Plattenspieler wieder in 
Gang. Es läuft derselbe Cha-Cha-Cha von 
Perez Prado, mit dem Nadia vorhin ihren 
Striptease begann. 


Aber der scharfe, klatschende Rhyth- 
mus’ der Bongo-Trommeln fällt leer und 
ohne Widerhall in den Raum mit den 
Couches und Kissen. Niemand springt 
auf, schreit und tanzt. Riccardo merkt, 
wie ihm die Felle davonschwimmen. Er 
zieht nervös sein Taschentuch und 
wischt sich den Schweiß von der Stirn. 


„Mich interessiert die Scheidung einer 
Verrückten nicht“, knurrt er. Er steht da 
wie ein Hund ohne Zähne, denkt Mar- 
cello und hebt sein Whisky-Glas, als 
wolle er den späten, unerwarteten Gast 
willkommen heißen. 


Mino, der Gorilla, kapiert immer noch 
nicht, was los ist. Er dreht sich unsicher 


zur Seite; aber Nadia ist beschäftigt. Sie 
erneuert ihr Make-up. 

Die andern kommen langsam wieder 
auf die Beine. Sie machen sich über die 
letzten Flaschen im Barschrank her. Nie- 
mand mehr beachtet Riccardo, den 
Millionär. 

Sondra, eine amerikanische 
tänzerin, schäkert mit dem alternden 
Maler Tito, der in schwarzem Hemd, 
kurzer moosgrüner Cordhose und mit 
Sandalen an den dürren, nackten Füßen, 
wie ein Gespenst vom Karneval aus Nizza 
aussieht. 

„Ich will keinen Skandal und kein Ge- 
schwätz“, erklärt Riccardo pathetisch, und 
versucht, sich im letzten Augenblick 
einen guten Abgang zu verschaffen. Da- 
bei ist seine Scheidung in Rom längst 
das Geschwätz des Tages. 

„Morgen früh fahre ich nach Nizza. In 
spätestens einer halben Stunde seid ihr 
alle draußen...“ 

Marcello räckelt sich auf einer Couch, 
streckt die Arme in die Höhe. 

„Uns interessiert es doch überhaupt 
nicht, wann du morgen fahren willst. 


Ballett- 


Fahr wann du willst, wohin du willst. 
Wir bleiben hier. Uns störst du nicht .. 
Serna, der arrogante Supermann, hebt 
herausfordernd seinen Cäsarkopf. Er 
hoct auf der Couch wie ein Buddha. 

„He, Reporter“, sagt er, „laß dir jetzt 
mal was einfallen. Nadia hat schon ihren 
guten Willen gezeigt...“ 

Marcello lacht betrunken. Er torkelt 
an Riccardo vorbei, stößt ihn in den 
Bauch. 

„Ich könnte euch eine Woche unterhal- 
ten“, brabbelt er, „ohne daß ihr euch 
langweilt. Aber Bedingung ist, ihr müßt 
mir gehorchen. Ihr müßt alles tun. 
was ich euch sage...“ 

„Wir wollen Marcello gehorchen‘, ju- 
beln einige Mädchen und drängen sich 
neugierig heran. 

Marcello grinst schlau, legt den Kopf 
schief. 

„Zunächst macht .mal die Vorhänge 
’runter. Das ist besser so... Ja, sehr viel 
besser... Wenn jemand von draußen 
hereinsieht, könnte er auf falsche Ge- 
danken kommen... So...“ Marcello 
schnauft. 
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Ja, das schmecken Sie sofort: In Kraft’s 
Käsescheiben ist die volle Frische gut 
ausgereifter Käsesorten ganz und gar 
erhalten. Und deshalb sind Kraft's 
Käsescheiben auch überall so beliebt. 


Gleichbleibend 
in Geschmack und Güte 


Wann und wo Sie Kraft’s Käseschei- 


ben auch kaufen: immer schmecken 
sie schnittfrisch, immer sind sie 
von gleich guter Qualität. 
Dafür bürgt der Name Kraft. 


können Sie wählen: 
LINDENBERGER SCHWEIZER 
CHEDDAR - GOUDA 

BRICK - TILSITER 
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„Als erstes Spiel schlage ich vor, daß 
wir uns alle die Augen verbinden, bis 
auf unsere amerikanische Ballerina. Sie 
muß sich irgendwo hier unten oder oben 
verstecken. Wer sie zuerst entdeckt, hat 
einen Wunsch frei...“ 

Durch das Geschrei der Mädchen hin- 
durch fragt die amerikanische Ballerina 
mißtrauisch: „What is he talking about?“ 
Sie versteht kein Italienisch, aber sie 
merkt, daß von ihr die Rede ist. 

Doch Mino, Nadias neuer Ehemann, 
baut sich schützend vor Sondra auf. 

„Du bist betrunken“, brüllt er Mar- 
cello an. Er hat die Nase voll von dieser 
Party. Er wäre am liebsten schon längst 
gegangen. Schließlich ist dies seine Hoch- 
zeitsnacht. 

Aber Marcello gibt keine Ruhe. Auch 
Min ist so ein Hund ohne Zähne. Er 
kläfft sofort los, aber es ist nichts da- 
hinter. Und um ihn, und um eigentlich 
alle zu reizen, dreht Marcello auf. Er 
hat in seinem Rausch einen Punkt er- 
reiht, an dem er für Minuten wieder 
hellwach wird. 


Nach dem Urteil: 
Freundschafts- 
Cocktail zwischen 
Marchese Gerini 
und Anita 


„Warum wollt ihr unsere hübsche 
kleine Tänzerin denn nicht suchen, mit 
verbundenen Augen ... in jedem Winkel 
dieser hübschen kleinen Wohnung?“ 

Er deutet mit dem Zeigefinger auf 
Maruchio, den nervösen Mulatten, der 
dasteht und seine weißen Zähne zeigt. 

„Hast du keinen Mut, Kleiner?" 

Der Mulatte weicht ängstlich zurück. 
Marcello wirft ihn wie ein Bündel Lum- 


pen gegen den Maler im schwarzen 
Hemd. 


„Tut euch zusammen, ihr Schwäc- 
linge. Wir machen auch das Licht aus, da- 
mit ihr etwas Mut bekommt.“ 


‚Der einzige, der einen Ton von sich 
gibt, ist Sernas. Ihm gefällt Marcello von 
Minute zu Minute besser. Er grunzt an- 
erkennend. 


Die Mädchen haben starre masken- 
hafte Gesichter, aber in ihren Augen 
verraten sie sich. 

Marcello lacht schallend. Er hat die 
Arme in die Seiten gestemmt, weil es 
ihn sticht vor lauter Gelächter. 

„Dumme Pute“, sagt er ohne Über- 
gang zu Laura, die er schon den ganzen 


Abend beleidigt, „du stirbst ja vor Sehn- 
sucht nach mir. Hast wohl noch nie einen 
Mann gesehen?... Und um dich zu trö- 
sten, singst du auf diesen dämlichen 
Schallplatten.“ 

Laura ist bleich geworden. 
mir leid“, sagt sie leise. 

Riccardo tritt von einem Fuß auf den 
anderen. 

„Sie werden unverschämt“, sagt er zu 
Marcello, „ich schmeiß sie raus!“ 

Marcello winkt müde ab. 

„Komm her, du da... du Dicke!“ Er 
nickt einem Mädchen zu, das den gan- 
zen Abend nicht sehr viel gesagt hat. 
Sie trägt ein breit ausgeschnittenes grü- 
nes Kleid, das ihren üppigen Formen 
eng anliegt. Sie hat sanfte Augen, und 
wenn sie lächelt, sieht sie rührend und 
ein wenig töricht aus. Aber es stört 


„Sie tun 


nicht. 
„Komm, los, du Dicke“, sagt Marcello, 
„wir zeigen es diesen Nieten... Du bist 


doch auch nach Rom gekommen, um dein 
Glück zu macen... Ih geb dir eine 
Chance...“ 

Pasutt heißt das Mädchen. Bisher saß 


Vor Gericht mußte 
Anita Ekberg in Ca- 
strovillari / Kalabrien 
erscheinen. Als Zeugin 
ihres wegen Körper- 
verletzung angeklag- 
ten Freundes Marche- 
se Gerini. Der Mar- 
chese mar bei einer: 
Autofahrt mit Anita 
in Castrovillari umzin- 
gelt worden. „Die Män- 
ner wollten Anita küs- 
sen!“ Da hatte er Gas 
gegeben. Niemand war 
ernstlich verletzt wor- 
den. Gerini: „Die Fahrt 
mit Anita kostete mich 
500000 Lire Repara- 
turkosten.“ Er kam mit 
einer Geldstrafe davon 


es ganz still auf einer der Couches. Pasutt 
trank zielstrebig, Gin und Wodka ge- 
mischt... Sie sieht Marcello immer noch 
aus ihren sanften Augen an. Im nächsten 
Augenblick wird sie grün wie ihr Kleid, 
rutscht auf der Couch nach vorn, kippt 
auf die Knie. 


Marcello versucht, sie aufzurichten. 


„Bringt mal Wasser“, sagt er, „ihr ist 
schlecht geworden ...“ ; 


„Mach das Licht an“, ruft Riccardo. 


„So ein Pech“, meint jemand, „muß 
ihr ausgerechnet jetzt schlecht werden.“ 


Marcello hat einen Sektkühler gefun- 
den. Er gießt dem Mädchen den ganzen 
Inhalt mitsamt den Eisbrocken von hin- 
ten ins Kleid. Sie prustet. Sie lacht. Es 
‘klingt, als ob sie weint. 


„Mir ist nicht gut“, stöhnt sie kläglich. 
Sie kniet immer noch auf dem Boden, 
die Hände aufgestützt. Eins der Mäd- 
chen hat Tabletten. Aber Pasutt spuckt 
die Tablette aus. 

„Stell dich nicht so an“, sagt Marcello. 
Er reißt mit einem ‚Griff einem Knaben 
namens Carlos einen Federschmuck vom 


Wolle, die lange lebt! 


Es soll hier nicht von einer neuen, bisher 
unbekannteh Wollart berichtet werden, son- 
dern es geht um ein Problem, das alle 
Frauen von Jahr zu Jahr mehr beschäftigt. 
Ein Kleidungsstück sieht neu so wunderbar 
aus, und die Farben wirken frisch und klar. 
Doch schon nach kurzer Zeit, nach ein paar 
Waschbehandlungen, macht die Wolle Sor- 
gen. Sie ist unansehnlich geworden, ist ver- 
filzt und hart. Die Schönheit der Wolle ist 
hin und damit die Freude an dem wert- 
vollen Kleidungsstück. Was ist nun die Ur- 
sache dieser nicht wieder gut zu machenden 


Veränderung? Wolle hat ihre Eigenart. Je 


schöner, je feiner sie ist, desto empfindlicher 
ist sie auch. Besonders groß ist ihre Wärme- 
empfindlichkeit. Darum verträgt sie es nicht, 
wenn sie zu warm gewaschen wird. Schnell 
verliert sie ihren typischen, wolligweichen 
Charakter und wird unansehnlich. 


Erfahrungen des Textilhandels. So manche 
Kundin kann es nicht begreifen, warum ihre 


Wollsahen so verwaschen aussehen, so 


schnell ihre Schönheit verlieren. Die Textil- 
händler kennen diese Tatsache aus ihrer 
Erfahrung: Sie wissen, daß bei Reklama- 
tionen die Schuld der „schlechten“ Qualität 
der Wolle zugeschoben wird. Das ist der 


entscheidende Fehler! Denn es gibt keine 
schlechte Wolle — es gibt nur eine falsch 
behandelte Wolle! Darum klärt der Textil- 
handel seine Kundschaft laufend darüber 
auf, daß Wolle nicht zu warm, sondern kalt 
gewaschen werden soll. Nur so kann dafür 
garantiert werden, daß Wollsachen lange 
ihre Geschmeidigkeit behalten, die Frische 
der Farben und den guten Sitz. 


Wie behält Wolle ihren Charakter? Wie 
kann man nun feine und empfindliche Woll- 
sachen wollgerecht pflegen? Wie kann man 
Flecken, Schmutz und Schweiß entfernen, 
ohne daß die Wolle leidet? Das ist leicht zu 
beantworten! Nur zwei Dinge spielen hier- 
bei eine entscheidende Rolle: Das kalte 
Wasser und ein Waschmittel, das in kaltem 
Wasser seine volle Waschkraft entwickelt 
und voll wirksam ist. — Dieses Spezial- 
Waschmittel für Wolle gibt es: SANSO! Mit 
SANSO braucht keine Frau mehr um ihre 
wertvollen Wollsachen zu bangen, denn es 
wäscht ohne jedes Risiko. Es gibt der Wolle 
ein langes Leben, erhält die Weichheit der 
Fasern und den typisch feinen Wollcharak- 
ter. Mit SANSO gewaschene Wollsachen 
sehen immer wieder wie neu aus! 


Ein Woll-Waschmittel muß heute in kaltem Wasser voll wirksam sein. 
Und dafür wurde SANSO geschaffen. 


mit SANSO gewaschen 


wie neu gekauft 


sanso 


wäscht Wolle 
ohne Risiko 


Zu warmes Wasser ist fast immer der Grund, wenn Wolle beim Waschen 
leidet.Mit SAN SO können Sieso waschen, wiedosWasser ausderleitung 
kommt. SANSO entwickelt schon in kaltem Wasser seine volle Wasch- 
kraft, denn es ist ein Spezial-Waschmittel für Wolle und alles Wollige. 
Deshalb wäscht SANSO selbst Ihre feinsten Wollsachen ohne Risiko. 


Auch nach mehrmaliger Wäsche bleibt Wolle so schön, so farbenfrisch 
wie am ersten Tag. Ja, SANSO wäscht vollkommen wollgerecht. 


Normalpaket 58 Pf 
Doppelpaket 98 Pf 


sfern! 
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Das muß nicht sein! 
Es geht auch einfacher: 


einfach „Hansaplast” darauf, das Wundpflaster. 


| 

| Das Bluten hört rasch auf, der Schmerz läßt nach, 

| die Wundränder werden zusammengehalten 
und die Verletzung nach außen verschlossen. . 
Die Wunde wird desinfiziert und ihre Selbstreinigung begünstigt. 
Das Wundkissen polstert gleichzeitig die Verletzung 
und schützt vor Verschmutzung. 

| 


Minuten später ist die Verletzung kaum noch zu spüren. 


Was tun Sie, wenn. . 


| ja, wenn es beim Basteln mal danebengeht? 
Waschen Sie die Verletzung aus, 
vielleicht sogar mit Seifenwasser, 

wird dann das Taschentuch draufgepreßt, 

und wird die Hand hochgehalten, und ... und ...? 


Deshalb bei kleinen Verletzungen - 


Wer photographiert 


wird mehr im Leben. Den Weg weist 
Ihnen der kostenlose freudespendende 
Photohelfer von der Weltgrößtem Photo- 
haus. Dieses interessante Buch enthält 
wertvolle Ratschläge, herrliche Farb- 
bilder und all die guten Marken- 
kameras, die PHOTO-PORST mit 
nur einem kleinen Fünftel Anzah- 
lung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Schreiben Sie gleich 
mal ein Postkärtchen on 


Abt. 38 
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zu Ihnen ins Haus: portofrei, Zustellgebühr 
liegt bei, Rücksendung auf unsere Kosten. 
Schreiben Sie bitte eine Postkarte an das größte 
Teppichhaus der Welt Abt. 606 
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Kopf, Carlos hat sich kostümiert. Er 
mimt Josephine Baker... 

Marcello zerpflückt den Federbusch 
und streut die Federn über Pasutt. Sie 
bleiben an ihrem nassen Kleid kleben. 

Sondra, die amerikanische Tänzerin, 


lacht albern. „Kikeriki“, sagt sie. „Sie 
wird Huhn!“ 

Pasutt weiß nicht, wie ihr geschieht. 
Marcello hat sich noch ein Kissen ge- 
nommen, schlitzt es auf. Eine neue La- 


- dung Federn regnet auf das Mädchen. 


Marcello steckt ihr die längsten ins Haar. 


Ein paar von den Gästen sind inzwi- 
schen eingeschlafen, weil sich das, worauf 
sie gewartet haben, offenbar doch nicht 
mehr abspielt. 


Sernas, der schöne Cäsar, hat sich un- 
auffällig an Riccardo herangemacht. Mar- 
cello hört ihn flüstern. Sehr devot... 

„Du wolltest mir doch einen Scheck 
ausschreiben‘, bettelt Sernas. 

Der Millionär dreht und wendet sich. 
Sernas tut beleidigt. 


„Riccardo, du bekommst es bestimmt 
zurück... Ich arbeite doch jetzt.“ 

Marcello lächelt grimmig in sich hin- 
ein 


Er setzt sich rittlings auf das gefederte 
Mädchen. 


„Los, Dicke“, schreit er. Die Federn 
wirbeln. „Jetzt reite ich auf meinem 
Hahn in die Stadt.“ 


Pasutt stöhnt und lacht. Plötzlich 
springt sie auf und gibt Marcello zwei 
saftige Ohrfeigen. Er spürt die Schläge 
und bleibt ruhig stehen.. 

Nadia, ihr geschiedener und ihr jetziger 
Mann haben sich ‚einträchtig nebenein- 
ander gesetzt. Sie sprechen halblaut und 
gleichgültig miteinander. Das tut Riccar- 
do noch lieber, denkt Marcello, als abge- 


brannten Männern wie Sernas Schecks 
abzuschlagen. 

Pasutt bricht zusammen. 

„Ich habe es satt“, wimmert sie, ‚so 
satt...“ Sie weint hemmungslos. 

Marcello läßt sie in Ruhe. Da kriecht sie 
weg, irgendwohin ins Dunkle. Alles Licht 
ist ausgegangen. Fahles Tageslicht dringt 
durch die -Vorhänge. Nur Pierone tanzt 
allein vor dem Plattenspieler. Stimmen 
wispern. Plötzliches, helles Lachen, das 
wieder verstummt. Kleider rascheln. Auf 
den Teppichen und auf den Couches an 
den Wänden ballen sich dunkle Gestal- 
ten. 

Marcello starrt mit hängendem Unter- 
kiefer. Er nimmt sich automatish noch 
ein Kissen und schlitzt es auf. Er !äßt 
die Federn regnen, dabei schwenkt er en 
Kissenbezug im Kreise. Die Federn wir- 
beln lautlos. 

Er fühlt nichts mehr. Keine Zukunft. 
Keine Vergangenheit. Keine Gegenwart. 
Er ist nicht einmal er selbst. Um ihn ist 
eine große Leere. Die schattenhaften Ge- 
stalten der Party kommen ihm wie Sche- 
men vor. 

„Im Schlamm erstickt“, sagt Marcello 


Diereizende Eleono- 
ra Rossi Drago (l.) hält 
nichts vom „Sündigen 
.Rom“: „Wir leben hier 
normal. In Paris oder 
Nem York geschehen 
ganz andere Dinge“ 


schwerfällig und stockend, „ein schöner... 
Tod.“ 

Aber niemand hört ihm zu. 

Nur die Federn wirbeln. 

„Mir ist kalt“, sagt Nadia. 

Sie lächelt ihrem geschiedenen Main 
zu. 
„Es ist Tag“, sagt Riccardo. 

„Tag?“ lächelt Nadia, „es ist 10 Uhr 
vormittags.“ Beiläufig setzt sie hinzu: 
„Du könntest mich heute anrufen.“ 

Mino, der Dicke, den sie gestern 9° 
heiratet hatte, sitzt breitbeinig da, ohne 
sich zu rühren, wie ein Ochse, der mit 
einer Keule betäubt wird. 


* 


Die Gesellschaft bricht auf, ohne daß 
jemand das Zeichen dazu gegeben 
hätte. So grundlos, so zufällig, wie alles 
begann, endet es. Einer stolpert hinter 
dem anderen her, auf die Terrasse, ’N 
den Park, in den schmerzend hellen Mor- 
gen hinaus. 

. Die Gesichter der Mädchen sind vom 
Lippenstift verschmiert, die der Männer 
auch. Ihre Haut ist fahl. Sie fröstein. 

Die dunkelhaarige Conocchia geht 
voraus. Sie schwenkt die Arme. 

„Zum Meer!“ ruft sie. 

Die Brandung rauscht. Zwischen dem 
Strand und Riccardos Grundstück liegt 
nur noch ein Acker. Weit auseinander- 
gezogen torkelt die Gesellschaft über das 
Feld. Marcello fühlt nicht einmal mehr 
seine Füße. Er geht, als ob er einen 
Stock verschluckt hätte. Neben ihm Tito, 
der Maler. 
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„Oh, die Natur“, kräht der Künstler 
höhnisch, „diese Natur. Ich hasse sie!“ 

Marcello kneift ein Auge zu, damit er 
nicht dauernd alles doppelt sieht. 

Eine Gruppe von Männern macht sich 
unten am Strand zu schaffen. Als sie 
näher herankommen, sehen sie, daß es Fi- 
scher sind, die ihr Netz bergen. Sie ste- 
hen fast bis zu den Hüften im Wasser. 
Sie scheinen ein gewaltiges Gewicht zie- 
hen zu müssen. Sie keuchen und sie 
schreien. Aber man kann nicht verste- 
hen, um was es geht. Die Fischer sind 
nur mit ihren Hosen bekleidet. Ihre 
Haut ist bronzefarben. 

„Die hätten wir einladen sollen“, ruft 


"Conocchia. Ihre dunklen Haare: flattern 


im Wind. 
Marcello greift das Mädchen am Hand- 
gelenk. 
„Bleibt es bei unserer Verabredung?“ 
fragt er. 
„Ah so“, sie mustert ihn spöttisch, „du 
machst plötzlich in Liebe?“ 
„Habe ich gesagt: Liebe?“ gibt Mar- 
cello zurück. 


„Was weißt du von Liebe?“ sagt Co- 
nocchia melancholisch. Jäh wechselt sie 
den Ton. „Du bist vernünftig, das ge- 
fällt mir... Der einzige Vernünftige 
hier...“ Sie lächelt zynisch. Aber dann 
hängt sie sich trotzdem zärtlich bei ihm 
ein. „Komm!“ 

Die Fischer rufen im Chor. Mit jedem 
Ruc bringen sie das Netz ein Stück wei- 
ter auf den Strand. Der Gischt kocht um 
ihre Beine. Grüne Glaskugeln, die 
Schwimmer des Netzes, widerspiegeln 
eine bleierne Sonne. 

„Hau Ruck!“ ; 

„Kinder!“ schreit Laura hysterisch, 
„kommt doch... das ist ein Ungeheuer.“ 

Mit der letzten Woge, die den Strand 
wäscht, holen die Fischer einen Koloß aus 
dem Wasser. Zunächst sieht es aus wie 


ein riesiger grauer Gallertberg. Ein weiß- 


liher Bauch. Eine dreieckige, scharf- 
bezahnte Flosse. 
„Weg da!“ rufen die Fischer aufgeregt. 
Sie täuen die Verknüpfungen des Net- 
zes auseinander. Dann liegt der gewal- 
tige Fisch reglos auf dem Sand. Er sieht 


Fellini warnt: 
Kürzungen 
sind unehrlich! 


wie ein Rochen aus. Ein Zufallsfang. Ein 
Ungeheuer, das sich offenbar in die seich- 
ten Gewässer verirrt hatte. 

Die Fischer strahlen. 

„Das gibt Geld“, sagen sie. 

Sie haben nichts dagegen, daß die ver- 
rückten Fremden ihren Fang bestaunen. 

Sie haben sich jetzt alle über den Ro- 
chen gebeugt. „Äh“, machen die Mäd- 
chen. 

Marcello zuckt zusammen, als er das 
Auge. des Ungeheuers sieht. Es ist ein 
großes, klares offenes Auge, vorn in dem 
schlammigen, rauhen Rücken. Ein Taschen- 
krebs rennt wie eine Spinne über den 
Rücken des Rochens, läuft an dem Auge 
vorbei, fällt auf den Sand. 

„Er lebt noch“, sagt Carlo. 

Ihre bleichen, verzerrten Gesichter 
spiegeln sih in dem kalten, offenen 
Auge. Marcello kann sie alle wieder- 
erkennen in diesem Auge. Genauso wie 
sie alle aussehen. Verlebt. Verwaschen. 
Schmutzig wie der Fischrücken. Zum 
erstenmal kämpft er gegen die Übelkeit. 

Die Amerikanerin zieht ihren engen wei- 


almolive schenkt Ihrer Haut neue Schönhei 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 


Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist so mild 
Selbst empfindliche Kinder- 


haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. 


r 
Immer wieder hat man Federico Fellini 
nahegelegt, „Das süße Leben“ — Laufzeit je 
über drei Stunden! — zu kürzen. Nicht ı 
kühn“ wirken, nach Ansicht einiger Ver- Ro2 
treter der katholischen Kirche. Fellini hat En. 
sich zu keinem Kompromiß »bereitgefun- 
Man kann da sehr leicht mit einer 
Schere, die etwas herausschneidet, alles 
verstümmeln. Solche Kürzungen sind un- 
kritisch genug, um ‚Das süße Leben‘ von 
einem schiefen Sitten-Reißer zu unter- x 
scheiden!“ In Deutschland startet Fellinis 
Meisterwerk endlih am 22. Juni. In 
München und Berlin. 
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ZEOZON 


nach dem mon 


Sich umsieht 


ZEOZON-Strahlenfilter schenkt der Haut durch seinen Filter- 
Effekt ein herrliches, tiefes Braun. Nur die bräunenden Strahlen 
der Sonne können auf die Haut einwirken. ZEOZON ist 
fetthaltig — ohne sichtbar zu fetten; es erhält die Haut jung 


und geschmeidig. Mit ZEOZON nimmt Ihre Haut 
die glücklichen Sonnenstunden mit in den 
Alltag hinein — und man sieht es Ihnen an! 


8 Flasche ab DM 1,50 
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Spray DM 5,00 


Hautleiden 
wie Schuppenflechten, Ekzeme, Pilzflech- 
ten, Milchschorf, Akne, ebenso Hämor- 
thoiden, offene Beine und Krampfadern 
behandeln verschiedene Schriften. 
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Ben Pullover glatt. Dann macht sie einem 
der Fischer schöne Augen. 

„Wie heißt du?“ fragt sie. Soviel Ita- 
lienisch.kann sie schon. 

„Renato“, antwortet der Fischer la- 
chend. Er ist der jüngste und der musku- 
löseste von den Männern. 

„Gehen wir mal fischen?“ Sondra wird 
rot. Aber sie fragt ihre Frage. 

„Nicht, ohne mich mitzubringen“, 
fährt Odetta dazwischen. „Aber er soll 
das Auge zumachen, dieser Fisch. Das 
verdammte Auge...“ 

Marcello wendet sich ab. Es riecht nach 
faulem Fisch, und er möchte in den Strand 
spucken. Er geht ein paar Schritte bei- 
seite und setzt sich in den Sand. Der 


In London, ihrer 
Heimatstadt, sieht 
man die lebenslu- 
stige Belinda Lee 
kaum noch. Belinda 
gibt ihre Filmgagen 
lieber in Italien 
{oben mit unbe- 
kanntem Freund) 
aus.. „Hier betet 
man blonde Frauen 
wirklich noch an!* 


Sand ist kühl. Er läßt ihn durch die 
Hände gleiten. Vor seinen Augen dre- 
hen sich farblose Kreise, milchige Schlie- 
ren... Nicht umwenden, sagt er sich. Das 
Auge sieht dich an. 


Er hebt den Kopf, blickt den Strand 
entlang. Jenseits einer schmalen, mit 
brackigem Wasser gefüllten Lagune sieht 
er zwei Kinder spielen, unter Aufsicht 
eines größeren Mädchens. Das Mädchen 
kommt langsam näher. Bis zum Rand der 
Lagune. Er kann sie nicht erkennen. 
Aber sie ihn. 


Marcello hat schon längst vergessen, 
wo er ist. Er hat auch nicht gewußt, daß 
das Strand-Cafe, in dem er einmal vier- 
zehn Tage gewohnt hatte, nicht weit 
entfernt von Riccardos Besitz liegt. Und 
Paula, das Mädchen? Nein, er hat sie 
nicht vergessen... Aber die Erinnerung 
an sie ist etwas, das er versenkt hat, 
weil sie unerreichbar schien. Sie war 
jung, arglos, verliebt... Wie sollte er 
ahnen, daß er sie jemals wiedersehen 
würde. Ausgerechnet jetzt... 


Drüben das Mädchen ist Paula. Mit 
ihren klaren großen Augen voll mandel- 
förmiger Unschuld. Mit ihrer reinen 
Stirn und ihren kindlichen Händen, die 
sie in plötzlichem Erschrecken über der 
Brust gefaltet hat. 

Sie erkennt ihn sofort. 


Sie hat sein Bild nie aus ihrem Ge- 
dächtnis verloren, denn. es war das erste 


Bild dieser Art, das ihr unauslöschlichen 
Eindruck gemacht hatte. 

In Wahrheit war es so: Sie hatte erst 
gemerkt, daß sie sich in Marcello ver- 
liebt hatte, als er schon abgereist war. 
Sie verstand es nicht, warum er es getan 
hatte. Und sie verstand auch nicht, 
warum sie seitdem Abend für Abend 
weinend in ihrer Kammer lag. Seit Mar- 
cello in ihr Leben getreten war, hatte 
sich für sie alles geändert. Niemand 
sagte es ihr, aber sie war auf einmal 
reif geworden. Sie hatte einen Geliebten, 
um den sie trauerte, dessen Bild sie aus- 
schmückte, und auf den sie mit jener 
kindlichen Zuversicht wartete, die nod 
nie von einer brutalen Enttäuschung ver- 
nichtet worden war. 

Sie wußte ganz einfach: Einmal würde 
sie ihn wiedersehen. Und sie wußte 
auch, daß dann alles ganz anders sein 
könnte. Sie mußte warten, das war alles, 
Warten auf ihn... 

So war sie auch gar nicht wirklich er- 
schrocken, als sie Marcello ‘an diesem 
Morgen am andern Ufer sah. Sie hatte ihn 
sofort erkannt. Es war ein jäher und 
süßer Schmerz. Ich habe es immer gewußt, 
dachte sie. 

Sie steht lange bewegungslos. Nur 
ihre Lippen spielen und versuchen, die 
anstürmenden Gedanken in einen Freu- 
denruf zu sammeln. 

Schließlich hebt sie die Hand. Sie winkt 
nur mit den Fingerspitzen. Und dazwi- 
schen liegt die Lagune. 

Aber Marcello läßt Sand (durch die 
Hände gleiten. Der Sand ist wie die Zeit. 
Er rinnt durch die Finger. Zurück bleibt 
weißer Staub und winzige bunte Kiesel. 


„Marcello“, ruft das Mädchen und 
stellt sich auf die Fußspitzen. „Heee!“ 

Marcello legt den Kopf schief. War es 
ein Ruf? Ein Möwenschrei? Oder nur 
das Rauschen der Brandung? 


Er zwinkert mit den Augen. Ein Mäd- 
chen, das winkt, denkt er schließlich 
gleichgültig. Ein kleines Mädchen. Irgend- 
ein Mädchen. Ein hübsches Mädchen. Ein 
häßliches Mädchen. Er kann es nict 
unterscheiden. Aber wenn jemand winkt, 
so denkt er, dann sollte man doch zurük- 
winken. 

Er hebt sich auf die Knie. Rutscht ein 
paar Meter im Sand vorwärts. Dann 
winkt er zurück. 

„Marcello!“ ruft sie. 

Er hält eine Hand ans Ohr. Aber er 
empfängt in der hohlen Hand nur das 
Kochen des Meeres. Er bewegt stumm die 
Lippen und grinst dabei. 

Sie legt die Hände vor den Mund. 

Ein paar helle Wortfetzen fliegen über 
die Lagune, doch er kann ihnen keinen 
Sinn abgewinnen. 

„Ich... Sie... Vor ein paar Mona 
ten." 

„Was?“ schreit Marcello zurück. 

„Ich verstehe nicht... .“ 

Er dreht bedauernd die Handinnen- 
flächen nach außen. Seine Augenlider 
sind unglaublich schwer. Was will das 
Mädchen von mir, denkt er. Nein, sag! 
er sich, bin schon versorgt. Und mor- 
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gen? Morgen ... gibt es gar nicht ... 

Dann fällt ihm Ina ein, und der Ge- 
danke trifft ihn wie ein Hieb ins Ge- 
nick. Auch das noch, denkt er. Alles das 

nauso wieder. Und immer von vorn. 
Ohne Ende, ohne Aufhören. 

Und immer noch steht das Mädchen 
am Ufer der Lagune. Aber sie winkt 
nicht mehr. Es kommt Marcello so vor, 
als ob sie lächelt. Aber er kann sich auch 
täuschen. Und schließlich, warum sollte 
sie nicht lächeln? Wenn man mich so 
sieht, denkt Marcello, hat man allen 
Grund zu lächeln. 

Aber Paula lächelt tatsächlich. 

„Wenn Sie warten“, ruft sie, „komme 
ich rüber...“ 

Sie müßte einen weiten Umweg ma- 
chen, um über die Lagune zu kommen. 

„Verstehe nicht“, ruft Marcello zurück. 
Und diesmal ist es endgültig. Er -zuckt 
die Achseln. 

Dann ruft ihn Conocchia. Diesmal ver- 
steht er seinen Namen. Er steht auf aus 
seiner Kniehaltung. Macht ein paar tor- 
kelige Schritte. 

„Was ist los?“ fragt er Conocchia. 


„Wir gehen“, antwortet sie, „ich habe 
es satt.“ 


„Ich auch“, erwidert Marcello, „dann 
haben wir es beide satt...“ 


Sie legt die Hand auf seine Schulter. 
Ihre Haare flattern ihm ins Gesicht. Er 
beißt in diese Haare. 


Paula sieht ihm nach. Sie lächelt immer 
noch. Nur sagt sie jetzt nichts mehr und 
sie ruft auch nicht mehr. Sie weiß nicht, 
ob sie heute abend wieder weinen wird. 
Sie weiß nicht, ob sie überhaupt je- 
mals noch einmal weinen wird. Aber 
lächeln wird sie. Tapfer und traurig. So 


wie jetzt. Sie schluckt ein paarmal. 


Vor die Sonne hat sich eine graue 
Wolkenbank geschoben. Der Wind kräu- 
selt das brackige Wasser der Lagune. 
Sie ist viel zu breit, und Paulas schmale 
Füße sind wie angeschmiedet. Wohin er 
wohl geht, denkt Paula. Ob das seine 
Braut ist oder seine Frau? 


Aber es ist auch egal. 


Für Paula sowieso. Denn in ihrem 
Alter verliert man Träumereien noch ganz 


und gar, mit Haut und Haaren. Zurück 
bleiben höchstens Reste zarter, ungenauer 
Erinnerung. 

Und für Marcello ist es selber auch 
egal, wohin er geht. Er weiß es nicht. 


Er hatte es immer wissen wollen. 
Und ein paarmal war er auch nahe dar- 
an gewesen, es zu wissen. Aber er war 
gescheitert. In - dieser Stunde ist das 
klar. Klar wie die scharfgezogene Kontur, 
die am Horizont Meer und Himmel trennt. 


Darüber hatte er einmal mit Steiner ge- 
sprochen, vor einer Ewigkeit. Doch Stei- 
ner ist tot. 

Ein anderes, besseres Leben? 

Marcello spuckt in den Sand. Conoc- 
chia ist an seiner Seite... Mehr Trost ist 
ihm nicht zugebilligt. Er legt seinen Arm 
um ihre Schulter und spürt am Halsaus- 
schnitt ihre weiche Haut. 

Sie waten durch knöcheltiefen Sand; 
seine Gelenke schmerzen. Jeder Schritt 
ist eine Qual. 

„Schlaf nicht ein!“ sagt das Mädchen, 
als er sich einen Moment an sie lehnen 
will. 


Er reißt sich zusammen, und schwei- 
gend gehen sie weiter, langsam; Schritt 
für Schritt. Conochia hat seine Hand 
genommen. 

Nur einmal noch blickt Marcello kurz 
zurück. 


Auf der Landzunge steht noch immer 
das andere Mädchen. Es sieht nur noch 
wie ein dunkler Strich aus; er kann es 
nicht mehr erkennen... Conocchia zieht 
ihn weiter. Er folgt ihr ergeben. 

Er sieht nicht, daß das Mädchen hinter 
seinem Rücken plötzlich hinstürzt wie 
ein Tier, das getroffen wurde. 

Es krallt die Finger in den feuchten 
Ufersand, und der schlanke Körper wird 
wie von Krämpfen geschüttelt. 

Sie weint um Marcello. Um ihren Mar- 
cello, der ein anderer ist als jener am 
anderen Ufer, der fortgeht und immer 
weiter fort. Und der doch ihm gleicht. 
wie ein Schatten ... 

Sie weint. Um ihren ersten Geliebten. 
Sie hat ihn verloren. 


— ENDE — 


09 


Den ganzenTag wie frisch gebadet 


0D0ROnNO E 


AUS DEM PATRIZIER-HAUS . KÖLN 


Frische wird vorausgesaf! 


Wie bleibt man immer frisch im Büro, wie sorgt man für gutes „Arbeitsklima“? Nehmen 
Sie ODO-RO-NO! Dann wirken Sie nie erhitzt und verschwitzt — dann hat man den besten 
Eindruck von Ihnen. Ein Mittel zur Erfrischung also? Mehr als das. ODO-RO-NO wirkt 
24 Stunden! Morgens benutzt — abends noch frisch. Deshalb gehört der ODO-RO-NO-Stick 
zur täglichen Körperpflege. Schon ein leichter Strich in die Achselhöhlen verhindert 
lästige Transpiration und tötet geruchbildende Bakterien. Er wirkt angenehm kühlend und 
duftet erfrischend. ODO-RO-NO gibt es auch in der Sprühflasche und als Rollstift. 
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Ein schmissiger Sportwagen aus England, in den man sich sehr schnell verlieben kann: der Sunbeam „Alpine“ 


Alexander Spoerl 
testet den 
Sportwagen Sunbeam 


„Alpine“ 


wagen ist. Bestimmt ist ein Auto mit 

nur zwei Sitzen noch längst kein 

Sportwagen. Dazu gehört nämlich viel 
mehr: Schon das Einsteigen muß eine 
Kunst sein, und wenn man schließlich 
darin ist, muß man eng sitzen, und der 
Motor muß laut sein und die Federung 
so hart, daß jedes Schlagloch bis ins 
Hirn fährt. Und die Heizung muß nicht 
wärmen, aber es muß aus allen Ritzen 
ziehen, und Gepäck muß man möglichst 
zu Hause lassen, und beim ganz richtigen 
Sportwagen muß man sich sogar erkälten. 


I; weiß nicht genau, was ein Sport- 


Sonst ist das kein Sport! — Unter 
solcher Definition verstehen es eine 
Reihe von englischen Automobilfirmen 
beispielhaft, Sportwagen zu bauen. Das 
klassische Vorbild ist der alte MG, hin- 
ter dem heute noch die Leute herlaufen 
und für klapperige Exemplare Phantasie- 
preise zahlen. Ich weiß nicht, was die 
Leute davon haben. Einen dieser Idioten 
kann ich sogar mit Namen nennen. 
Bis vor einem Jahr fuhr er einen alten 
MG und versucht nun, diesen Apparat 
wieder zurückzukaufen. Damals nieste er 
unentwegt, behauptete jedoch, in solch 


einem englischen Sportwagen ein beson- 
deres Lebensgefühl zu empfinden. Nä- 
her zu beschreiben vermocte er das 
nicht: Einen solchen Kerl sollte man 
als Tester rundweg ablehnen, denn der 
kann gar nichts von Autos verstehen. - 
rg ich vergaß zu sagen: Der Idiot bin 


Kein Wunder, daß mich vom ersten 
Start an der Sunbeam „Alpine“ faszi- 
nierte. Es schien sogar, daß ich darin 
gleich um einige Jahre jünger wurde. Ob- 
gleich die Sunbeam-Leute sich nicht ganz 
an die oben aufgezählten Sportwagen- 


> es POLIFAC Auto-Wax gibt. 


Der POLIFAC Spezial. er- 
leichtert das Auftragen und Verteilen 
nz wesentlich. Sie bekommen ihn, 


Das ist die neue, erleichterte Lackpflege mit der doppelten Wirkung: sie überrascht durch strahlenden 
Glanz, sie schützt zugleich den Lack (er ist meist nur ?/ıe mm stark) vor dem Verwittern. Streifenbildung 
gibt es bei dieser neuen Paste nicht mehr. Sie haftet selbst auf feuchten Flächen und widersteht daher 
auch besser jeder Feuchtigkeit. Nehmen Sie POLIFAC Auto-Wax in der Tube — und Sie haben weniger 
als sonst zu tun, aber für den Lack haben Sie dann alles getan. 


Jeder versucht, 
Poren und Risse unter den 

dringen. Ein Schutzfilm aus POLIFAC 
Auto-Wax läßt ihn einfach abperlen. 


Sie Ihren Er wird 
ae — als Fachmann — das emp- 


en, was Ihrem Wagen a 
FOLIFAC Auto-Wax. 


POLIFAC Auto-Wax in der Tube erhalten Sie in Tankstellen, 
der Schweiz, in Dänemark, 


Garagen, Fachgeschäften — auch in 
Holland und 


in ich. 


Erbitte eine kostenlose Probe POLI FAC Auto-Wax 


GUTSCHEIN An die Sisgel-Werke GmbH., 


Abt.P ST 2 Köln-Braunsfeld 
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forderungen mehr halten: Es zieht darin 
nicht, man friert nicht und bekommt so- 
gar Ersatzteile. (Die Roots-Group hat 
in der Bundesrepublik eine Fabriknieder- 
lassung gepflanzt!) Beim Sunbeam bin 
ich befangen, ich fühle mich wieder wie 
am Lenkrad meines alten MG, nur kom- 
fortabler und wesentlich schneller. Und 
darum muß ich nun ganz besonders kri- 
tisch sein! 


Die Erscheinung 


Auch Engländer wollen gekauft wer- 
den. So hat Sunbeam „Alpine“ — al- 
together — zwar eine schmissige Linie, 
macht aber alle Modedummheiten mit‘ 
hinten etwas Flossen, vorn törichte Däch- 
lein über den Scheinwerfern und da- 
zwishen eine verbogene Panorama- 
Windschutzscheibe, auf deren gekrümm- 
ter Fläche sich kaum ein Scheibenwischer 
vernünftig betätigen kann, und deren 
Ecken sich ausgerechnet da befinden, wo 
auch der Unterleib des Fahrers mit ein- 
steigen möchte. 

Ist man aber einmal auf dem Sitz, 
dann kann man herrlich die Beine strek- 
ken, rückt mit dem Sitz gar noch nach 
vorn, faßt ein griffiges Lenkrad in grif- 
figer Stellung, spürt anatomisch ausge- 
klügelte Sitze (nur die Neigung der Leh- 
nen ist nicht verstellbar!) und das 


Der wassergekühlte Vierzylinder- 
“ Motor mit 78 PS sitzt vorn 


Armaturenbrett läßt technische Herzen 
höher schlagen: In das dezente Grau 
sind die schwarzen, runden Anzeige- 
instrumente eingelassen, jedes Instru- 
ment für sich eine kleine ‚Uhr‘, deut- 
lich, sofort auffindbar und vorzüglich be- 
leuchtet, ohne zu blenden. 


Zwischen beiden Personen ein mäch- 
tiger Kardantunnel und eine Armlehne, 


die man aufklappen und in die man etwas - 


hineintun kann, sogar abschließen. — Der 
Handschuhkasten rechts ist ohne Klappe; 
ein Lob diesem vernünftigenKonstrukteur! 


Es schwellt gepolsterte Sicherheit über 
und unter dem Armaturen-Paneel. Oben 
kann man beim Unfall nicht draufschla- 
gen, denn dazu ist es viel zu eng. Aber 
die Knie sind ein wenig geschützt. — 
Sonst ist an innere Sicherheit wenig 
gedacht, denn wer sportlich fährt, soll 
gefälligst auch etwas riskieren. 

Hinter den Sitzen ist auch noch etwas 
Polster, auf denen man aber nicht sit- 
zen, sondern nur diejenigen Koffer stel- 
len kann, die bestimmt nicht in den 
Kofferraum hineingehen. — Der kleine 
Koffer, den man trotzdem hinten in den 
Gepäckraum schiebt, steht da auf nack- 
tem Blech, und wenn man noch Kleinig- 
keiten hinzupackt, dann rutschen die 


beim Beschleunigen nach hinten und 
vermengen sich — eine Etage tiefer ge- 
stürzt — mit Wagenheber und Werkzeug. 
das Gepäck fährt also sehr sport- 


Der „Alpine“ hat ein hübsches Roadster- 
verdeck, ganz versenkbar, und dazu kann 
man ein „Hard-Top“ kaufen, wenn der 
ha zu lang für ein weiches Verdeck 


Bei all dem kann dieses Auto aber 


Waschen und nähren zugleich! 


OEL-FRISCHEI-SHAMPOO VON SCHWARZKOPF 


Modern als Haarwäsche, 
modern als Packung! 


Welch angenehmes Gefühl, sicher zu sein, 

daß man sein Haar nach genau der Methode 
wäscht, die die Wissenschaft heute empfiehlt: 
nach der Glem-Methode! 

Während Sie Ihr Haar waschen, ist es 
eingebettet in wertvolle Substanzen des frischen 
Eies, in Vitamine, Cystin, Lecithin, Proteine... 
Wirkstoffe, die das Haar benötigt, um Kraft, Feuer, 
Elastizität zu erhalten - um so zu sein, ’ 
wie es für die modernen Frisuren unerläßlich ist. 


von SCHWARZKOPF 


Welch angenehmes Gefühl auch, sicher zu sein, 
in seinem Badezimmer eine der schönen, 
angenehm-modernen Glem-Packungen zu haben 
und zu wissen, daß man die moderne Welt 
versteht und zu nützen weiß. 


Die Urkraft des Eies für Ihr Haar! 
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Ein Rekord 
| an Sicherheit! 


Photographieren mit 


Rollfilme 
Kleinbildfilme 
Schmalfilme 


Ü Für jede Kamera - für jedes Bildformat. 

Ü Bei jedem Wetter, im Urlaub und daheim: 
PERUTZ-Film ist immer richtig! 

Sie belichten unbesorgt mit der eingebauten 
Lichtreserve — der Fachmann sagt 
 „Belichtungsspielraum” 

Für strahlend schöne Farbbilder 
PERUTZ-COLOR Farbentron 


PERUTZ 17 
 Universalfilm 
schwarz-weiß 


In jedem Photogeschäft 


| (PERUTZ rıLme „in der grünen Packung“ 


Das kleine Gewitter 


nicht wirklich modern sein — denn es 
klapperte nichts. 


Quelle der Kraft 


Vorn sitzt der wassergekühlte Vier- 
zylinder, 1,5 Liter mit 78 PS infolge ho- 
her Verdichtung. Normalkraftstoff ver- 
trägt er nicht, aber wer auf sich hält, 
kauft sowieso Super. 

Die Vergaser sind vom Kontinent, 
nämlich zwei parallelgeschaltete Zenith, 
nur dadurch noch englisch, daß sie auf 
Geräuschdämpfer verzichten. Und das 
hört man! 

Idioten wie ich finden dieses Geräusch 
köstlich und meinen, damit einen akkusti- 
schen Kontakt zum Motor zu haben. 
Nun gibt es zweierlei Geräusche, näm- 
lich laute und häßliche. Die lauten fallen 
den Phon-Meßgeräten auf die Skalen. 
Die häßlichen gehen auf unsere Nerven. 
Der Sunbeammotor geht auf Phon. Ab 
100 km/h kann man sich mit dem Bei- 
fahrer nur noch brüllend unterhalten, 
trotzdem tut der Radau nicht weh. Beet- 
hoven ist ja auch recht laut, aber läßt 
sich anhören. 

Der Motor startet beim ersten Ein- 
griff des Ritzels, läßt sich in 15 Sekun- 
den warmtreten und setzt das Auto da- 
nach völlig allürenfrei in Bewegung. 
Nimmt sofort jedes Gas an, dreht bis 
an die 6000 Umdrehungen hoch, ohne 
daß seine Ventile prasseln oder irgend 
etwas in ihm schreit. (Nur die Vergaser 
röhren.) — Wer aber müde ist, kann da- 
mit ebensogut in zu großem Gang fah- 
ren. (Dann bleiben die. Vergaser leise, 
statt dessen brummelt der Auspuff im 
Baß.) 

Über den Verbrauch darf ich nichts 
schreiben, denn ich habe mit dem Test- 
wagen so verrückt gespielt, daß man das 
nur noch mit viel Benzin bezahlen 
kann. Unter uns gesagt: Ich kam auf 
14 Liter. Dabei habe ich nicht Gebrauch 
gemacht von jenen Finessen, die den 
Benzinverbrauch mäßig halten können, 
sondern ich habe immer nur gedroschen. 
Die Höchstgeschwindigkeit stoppte ich 
mit 158, und nach 10000 km wird das 
Auto sicher 165 erreichen. — Das Tacho- 
meter ging eher nach als vor. 


Quelle des Vergnügens 


Wenn Liebespärchen umschlungen 
durch den Park gehen, dann sei es mir 
verziehen, wenn ich dauernd meine 
rechte Pfote auf dem Schaltknüppel lie- 
gen ließ. Der liegt so bequem, ist so 
massiv und schaltet sich so großartig, 
daß man auch dann schalten möchte, 
wenn man es gar nicht braucht. Außer- 
dem spürt man etwas darin die Ma- 
schine. 

Aber der 1. Gang ist nicht synchroni- 
siert, woran sich die ältere Generation 
der Autofahrer wieder mit Zwischengas 
delektieren kann. 

Die Abstufung der Gänge ist perfekt. 
Wer noch mehr will, hat auch das im 
Sunbeam, nämlich ein elektrisches Hebel- 
chen am Lenkrad, womit man den „Over- 
drive“ einschalten kann. Ohne zu kup- 
peln oder sonst etwas zu müssen. Man 
schaltet den „Overdrive“ ein, wenn man 
über die Autobahn donnert, freie Bahn 
hat und Benzin sparen möchte. Sofort 
sinkt die Drehzahl ab. Es ist eine Über- 
setzung. — Ebenso funktioniert der Over- 


Motor: Vornli d gekühlter Vier- 
zylinder tor, 1,5 Liter, 78 PS 
bei 5300 Umdrehungen, Verdichtung 9,2: 1 


Getriebe: Viergang mit Knüppelschaltung, 
1. Gang nicht synchronisiert. — Kupp- 
lung hydraulisch betätigt. 

Für Aufpreis elektrischer Overdrive, 
schaltbar am Lenkrad, wirksam im 3. und 
4. Gang ohne Kupplung. 


Bremsen: Vorn Scheibenbremsen, hinten 
T Ib ‚ hydraulisch, Einkreis- 
System. — Handbremse auf Hinterrädar, 
Knüppel neben Fahrersitz. 


Lenkung: Schloß-Lenkung. 


Chassis: Selbsttragende Karosse. — Einzsl- 
radaufhängung vorn, Starrachse hintan 
mit Blattfederung. 


Elektrizität: 12 Volt, Batterie 38 Ah, Licht- 
chine ohne Angaben, nicht g 


Aufbau: Rein zweisitziger Roadster (mit auf- 
setzbarem Hard-Top), ausreichender 
päckablage hinter den Sitzen und mit 
kleinem Kofferraum. 


Verbrauch: 12 bis 15 Liter. 


Höchstgeschwindigkeit: 160 km/h (glaubhafte 
Werksangabe). 


Beschleunigung: von 0 auf 80 = 14,5 sec. 
Wendekreis: 10,5 Meter. 
Gewicht: 945 kg. 


Reifen: 5.60 x 13 (auf Wunsch 5.90x 13 „Road- 
ster-Speed“) 


Preis: 10 160,— DM 

Overdrive: 570,— DM 

Hard-Top: 960,— DM 
Überführung: 180,— DM 

Steuer: 216,- DM 
Mindesthaftpflicht: 340,— DM 
Minimalkosten im Jahr: 556,— DM 


Zusammengefaßlter Charakter 


Motor: laut, wohltönend, elastisch, nicht 
extrem sparsam. 


Getriebe: nicht ganz heulfrei, über Knüppel 
schön zu schalten. Mit elektrischem 
Overdrive ein Genuß. 


j Bremsen:. dem Stand der Technik entspre- 


chend, doch nicht ganz strapazierbar. 


Lenkung: einwandfrei. 
Straßenlage: schi 


Straß 


pfindlich, bockig auf 


Komfort: mehr als sonst bei Sportwagen 
üblich. 

Innere Sicherheit: bescheiden. 

Seine beste Seite: der Overdrive (gegen 
Aufpreis). 

Seine schwächste Stelle: Springen auf 
schlechten Straßen. 


Besonders geeignet für: junggebliebene 
Mittvierziger und abenteuerlustige Mit- 
fünfzigerinnen. 


Immer wenn es 
schnell geh’n muß ... 


oder als angenehme Abwechslung — 
wenn wir mal etwas Pikantes essen 
wollen — auch wenn plötzlich 
Gäste kommen, dann nehmen wir 
zamek-variori mit Eierspaghetti - 
delikater Tomatensoße 


Mstern 


% In nur 5 Minuten 
% eine vollständige Mahl- 


% zeitvon 12009 Gesamtmenge. 
Der Preis beträgt nur DM 1,68. + 
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drive auch im 3. Gang. Geräi man im 
elektrischen Gang zwischen den Drit- 
ten und Vierten, sieht das praktisch so 
aus: Man fährt Chaussee, zum Vierten 
reiht es noch nicht, der Dritte ist 
etwas zu niedrig, doch immer wieder 
nötig in Kurven oder in Ortsdurchfahr- 
ten. So läßt man den Dritten eingeschal- 
tet, läßt den Kupplungsfuß auf dem Bo- 
den ruhen und schaltet sich nur mit 
dem rechten kleinen Finger dauernd vom 
dritten zum dreieinhalben Gang hin und 
her. — Auf der Autobahn sieht das 
ähnlich aus: Man fährt im „Overdrive“. 
Schießt zu einem Lastwagen auf, man 
möchte etwas ‚verhoffen‘, ob der Mann 
am Lenkrad nicht plötzlih links aus- 
schert, blinkhupt, drückt elektrisches He- 
belchen, schaltet damit herunter und 
schießt dann vorbei. Wenn das gutge- 
gangen ist,-drückt man wieder das elek- 
trische Hebelchen und fährt verschnellert 
und mit weniger Radau und Benzin 
seine Bahn. 

Die Kupplung — hydraulisch getreten — 
geht leicht, packt weich und. trotzdem 
direkt und kennt kein müßiges Schlei- 
fen. 


Die Lenkung 


Eine Zahnstangenlenkung wäre mir 
noch lieber. Die Schloßlenkung des Sun- 
beam fühlt sich aber wollüstig massiv 
an, es federt nichts in der Übertragung. 
Und eine Zahnstangenlenkung ist sie 
wahrscheinlih nur deshalb nicht, weil 
also keine Stöße durchkommen. 

Es lenkt sich nicht ‚spielend‘, aber es 
lenkt sich leicht und genau. Die ganzen 
Lenkvorgänge liegen einem so selbst- 
verständlih, als wenn man zu Fuß 
ginge. 

Im sausenden Geradeaus bleibt der 
Sunbeam richtungsstabil. 

Die Seitenwindempfindlichkeit konnte 
ich nicht testen, weil all die Zeit einfach 
kein Seitenwind kam. 

Aber schienenempfindlich ist er. Nur 
tut es einem in solchem Wagen nicht so 
weh I man mit dieser Lenkung auch 
beim Entlangschliddern sich immer wie- 
der zurechtfindet und keine Gänsehaut 
bekommt. 

Gute Kurven nimmt der Sunbeam 
gut, auch enge. Wehe aber, wenn in den 
Kurven die Landstraße ein Waschbrett 
ist! Dann holpert die großväterliche 
Hinterachse, das Heck treibt hinaus. Das 
darf man heute nicht mehr als Straßen- 
lage bezeichnen, sondern nur noch als 
veraltet. — Zugeben will ich, daß alte 
Sportwagenfahrer mit diesem Übel 
immer noch fertig werden, sie nehmen 
das Gas zurück und sägen sich mit dem 
Lenkrad wieder in die erwünschte Rich- 
tung. Auch das mag sehr sportlich sein, 
doch drückt es den Reisedurchschnitt. 


Vorn hat er die modernen Scheiben- 
bremsen (Marke Dunlop). Hinten her- 
kömmliche Trommeln. Ich finde das rich- 
tig, denn vornehmlich bremst ein Auto 
vorn, und die Hinterbremse ist oftmals 
mehr von Übel, als daß sie hilft. 

Für Scheibenbremsen begnügt sich das 
Bremspedal noch mit überraschend wenig 
Wagendruck. Die Bremse zieht symme- 
'trish, auch bei Brutalversuchen aus 
100 km/h heraus. Ebensolche Brutal- 
bremsung bei eingeschlagenen Vorder- 
rädern läßt den Wagen brav geradeaus 
schieben, was in Kurven vielleicht falsch 
ist, insgesamt aber noch besser als ein 
sich übertorkelndes Auto. 

Die Kaputtmache-Probe ergab ein 


überraschendes Resultat: Ich-konnte die 
Vorderscheibenbremsen vernichten, die 
hinteren Trommeln blieben intakt. Die 
Scheibenbremsen erholten sich danacı 
auch nicht mehr. Der Importeur will ein 
hochgeschleudertes Kieselsteinhen in 
der Anlage gefunden haben. — Ich war 


nicht dabei. Das liegt nicht am Scheiben- 


bremssystem (Scheibenbremsen anderer 
Fabrikate habe ich nicht kaputt machen 
können!), sondern am zufällig hier ver- 
wendeten Bremsklötzchen. 

Die sonst bei fast allen Autos so ver- 
nachlässigte Handbremse ist im Sun- 
beam eine Ausnahme: Zwar geht sie 
physikalisch falsch auf die Hinterräder 
(weil Handbremsen kaum imstande sind, 
auf Scheibenbremsen zu wirken, und 
weil der Sunbeam Scheibenbremsen vorn 
und Trommelbremsen hinten hat), aber 
sie ist wirksam. Der Hebel liegt be- 
quem als Bodenknüppel links vom 
Fahrersitz. Eine der wenigen Handbrem- 
sen, die man auch als Notbremse zu 
Hilfe rufen kann! 


Sonstiges 

Die Scheibenwischer können nicht bes- 
ser sein, weil Panoramascheiben Undin- 
ger sind. 

Eine Innenraumbeleuchtung fehlt, denn 
in England weiß man noch nicht, daß 
sich ein Lämpchen im inneren Rückspie- 
gel einbauen läßt, denn zwischen Eng- 
land und uns liegt der AÄrmelkanal. 

Für viel wichtiger halte ich die einge- 
bauten Rückscheinwerfer, denn gerade 
da, wo man des Nachts rückwärts fah- 
ren muß, sieht man sonst nichts. 

Das Licht ist gut, und daß man mit 
dem Fußabblendschalter tagsüber blin- 
ken kann, ist anderen Firmen bisher 
kaum eingefallen. 

Der Scheibenwischer ist ein freund- 
licher Knopf, aber nicht mit den Scheiben- 
wischern .elektrisch gekoppelt. 

Die Heizung funktioniert beinahe zu 
gut. Die 
ich manchen Fabriken zeigen, damit sie 
lernen, wie sinnfällig und vernünftig man 
so etwas machen kann. — Die Lüftung 
bei heißem Wetter könnte etwas besser 
sein; hier haben es aber alle Zweisitzer 
schwer, denn kleines Luftvolumen des 
'nnenraums muß schnell durchpustet 
werden, und dann zieht es entweder 
an den Füßen oder an der Nase. Bei 
heißem Wetter kann man aber das Ver- 
deck öffnen und das ganze Lüftungs- 
problem verduftet. 


Zweifel 


In diesem Typ gleicher Preisklasse 
tummelt sich mancherlei Konkurrenz. 
Nun kenne ich die meisten. 

Der Sunbeam „Alpine“ hat weder die 
höchste Leistung noch den besten Kom- 
fort, er hat nicht die schönste Linie, er 
ist nicht leise, er hat sogar eine Reihe 
von Fehlern. Nüchtern gesagt: Alle 
seine Eigenschaften sind. „zwei minus‘. 
Sie sind es aber alle, es ist keine Eigen- 
schaft darunter, die eine schlechtere Zen- 
sur, ein „genügend“ verdient. So ist er ein 
in sich harmonisches Auto für einen be- 
stimmten Menschentyp. 


Betätigungshebelchen möchte 


Als nächsten Test lesen Sie: 


Hansa 1100-Coup6, 
„die kräftige Erna“ 


52079 c-w 


Nur einmal 
schalten 


Haushaltgeräte 


Nur einmal schalten und Kochen, Backen, Braten 
oder Grillen beginnen. Die gewünschten Wärme- 
grade werden auf der Regla-Blitzkochplatte 

und im Backofen mit Thermostat genau ein- 
gehalten. Vom Quellgericht bis zum Überbackenen - 
auf den BBC- Elektroherd ist stets”Verlaß. 


Temperaturregler und Zeitschalter ersparen jegliche 
Aufsicht. Kein Anbrennen - kein Überkochen - 
wählbare Ober-Unterhitze - Backblech und 
Grillpfanne.kippsicher - das sind Vorzüge der 
wohldurchdachten BBC-Elektroherde. 


Wer überlegt - wählt BBC 


BBC 


BROWN,BOVERI & CIE. AG. MANNHEIM 


gegen Schuppen ... 


KOLESTRAL-S 


Spezial-Haarwasser 


mit der hautfreundlichen 
Wirkstoffkombination FBS 
(fungizid-bakterizid-sulfurhaltig) 
für den Stoffwechsel 

der Kopfhaut 


Friseur 


sternB 
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Heute auf dem Bildschirm: Dagmar Bergmeister RN | „Deutschland, dein Lächeln“ könnte 


man sagen, wenn man Abend für 
Abend mit zehn Millionen deutschen 
Fernsehern vor dem Bildschirm 
sitzt. Da wird es dunkel im Zimmer, 
und eine sympathische junge Dame 
tritt lächelnd in den Kreis der #a- 
milie. Und die Männer sehen sie an 
und beugen sich im Fernsehsiuhl 
weiter vor. Und die Frauen werden 
manchmal eifersüchtig auf das 
lächelnde Gesicht, das vom Bild- 
schrm heruntergrüßt: „Guten 
Abend, meine Damen und Herren! 
Hier ist das Deutsche Fernsehen 
mit dem Abendprogramm ...“ Eine 
‚charmante Dame ist bei den Fami- 
lien ständiger Gast. Aber hinter 
dem lächelnden Gesicht verbirgt 
sich eine Geschichte. Es ist die Ge- 
schichte der deutschen Fernseh- 
ansagerinnen, die der Stern erzählt 


Der große Bericht 
über die deutschen 
Fernsehansagerinnen 
von Walter Haas 


a steht ein alter, wackliger Stuhl 

in der Ecke des Stuttgarter Fern- 

sehstudios. Er sieht aus, als sei 

er ein Überbleibsel aus den 
Trümmern des letzten Krieges. Sein ver- 
schlissenes Leder hängt zum Teil in Fet- 
zen herunter. 

Eigentlich sollte man das Ding da weg- 
werfen. Aber — der Stuhl wird noch ge- 
braucht! 

Der Süddeutsche Rundfunk, für den 
die Post pro Monat an die 1,3 Millionen 
DM Fernsehgebühren kassiert, brauct 
dieses Sitzmöbel für seine Ansagerin. 

Die blonde Dagmar Bergmeister sagt 
von diesem „Thron“ herunter die Stutt- 
garter Programme an. 

Damit man aber die verschlissene 
Rückenlehne ihres Stuhls nicht im Heim- 
gerät sieht, wählen die Kameraleute den 
Bildausschnitt der Ansage besonders klein. 


Und genau das ist der Grund, warum 
Dagmar von allen Fernsehansagerinnen 
stets am größten im Bild ist. Wir sehen 
sie nur von der Haarspitze bis zum 
Schlüsselbein, wenn sie mit schüchter- 
nem Charme die bundesdeutsche Matt- 
scheibe ziert. 

Schon mancher schlug vor, daß man ihr 
scheußliches Stuhl-Monstrum doch gegen 
ein jüngeres Modell umtauschen solle. 
Aber alle Anregungen scheiterten am of- 
fenbar abergläubischen Widerstand der 
Sendeleitung. 

Sehr sinnig war denn auch die Panne, 
die am 5. Januar 1956 von diesem Stuhl 
herunter ihren Lauf nahm... 

Staatsbürgerlih geschulte Fernseher 
wissen, daß an diesem Tage der 80. Ge- 
burtstag unseres so telegenen Bundes- 
kanzlers abrollte.. Das Deutsche Fern- 
sehen brachte damals eine Adenauer- 
Dokumentarsendung. Titel: „Das acıte 
Jahrzehnt“. 

Ansagerin Dagmar saß wartend auf 
‘dem alten Stuhl. Auf ihren Knien :ag 


taft-gı 
Sie taf 
hen, 
Ins rechte Licht gerückt wird Dag- Stund: 
mar Bergmeister vor Beginn der An- reiche 
sage. Das Manuskript hält sie auf dem ja sel 
Schoß, denn einen Tisch für die Ansa- wird : 
gerin gibt es nicht im Stuttgarter Studio 
taft-g 
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Wie machen es nur manche Frauen? Sie sind 


den ganzen Tag in Bewegung - sie können 


... weil taft-grün die Frisur stützt, schützt und das Haar entfettet 


taft-grün festigt die Frisur. Wenn 
Sie taft auf das frisierte Haar sprü- 
hen, dann wird Ihre Frisur viele 
Stunden überdauern: Den arbeits- 
reichen Tag, den geselligen Abend, 
Ja selbst eine durchtanzte Nacht 
wird sie überstehen. 

taft-grün entfettet dasHaar. Wird 
Ihr Haar nach der Kopfwäsche zu 
schnell wieder strähnig und fettig? 
taft entzieht das überschüssige Fett, 


das die Frisur beschwert und macht 
es wieder duftig und leicht. 

taft schützt die Frisur vor Feuch- 
tigkeit. Nebel, Sprühregen, Wasser- 
dampf in Küche und Bad können 
Ihrer Frisur nicht mehr schaden. 
Sie ist durch taft geschützt. Darum 
kann die Dauerwell-Krause auch 
nicht mehr „durchschlagen“. 

taft auf die fertige Frisur. Wenn 
Sie es gewohnt sind, zum Legen der 


Frisur ein Frisiermittel zu verwen- 
den, nehmen Sie es auch weiterhin. 
Sitzt Ihr Haar dann, wie Sie es wün- 
schen, so besprühen Sie es mit taft. 
Sollte beim Frisieren eine kleine 
Locke widerspenstig bleiben: nur 
mit demFingerleicht festhalten und 
kurz mit taft besprühen. Dann be- 
hält sie die gewünschte Form. 


taft gibt's nur in Fachgeschäften 


sich nicht ständig um ihre Frisur kümmern - 


und sind doch immer gut frisiert! 


iel länger 


frisiert 


Ist Ihr Haar 
trocken und 
spröde, 
dann ist taft-lila 
(mit Lanolin) 
Ihre taft-Sorte. 
Sprühdose DM 


taft-grün fettfrei 
für normales und leicht 
nachfettendes Haar. 
Sprühdose DM 4,80 
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für moderne menschen - 
ein modernes schmerzmittel 


j modern die wirkungsweise 

| modern die zusammensetzung 

| modern die taschenpackung 
| in jeder hinsicht modern: temagin 


l temagin wirkt schnell, langanhaltend, 
| zuverlässig, ist gut verträglich, 
beruhigt (macht aber nicht müde), 
entspannt und hebt das allgemeinbefinden. 


temagin 


10 Tabletten —,95 DM, 20 Tabletten 1,70 DM, 60 Tabletten 4,20 DM in allen Apotheken 


Mei 


} „Jeden Tag acht Stunden im Laden gehen und stehen, da 
EI merkt man abends seine Füße. Eine Kundin empfahl mir 
B' nurped, und ich hab's probiert. Seitdem sind alle Fußbe- 
BE schwerden wie weggeblasen. Morgens sprühe ich nurped 
ER kurz in die Schuhe, und meine Füße fühlen sich wie neugeboren.” 
N nurped aus der Sprühflasche desodoriert nicht bloß, es 
\ 


desodoriert und 
DESINFIZIERT 


desinfiziert auch und tötet sekundenschnell alle Bakterien 
innen im Schuh. Damit beseitigt nurped die eigentliche 
Ursachen der meisten Fußbeschwerden und auch die dau- 
ernde Selbstansteckung bei Fußpilz. 

Mit nurped gibt es keine brennenden, wunden oder müden 
Füße mehr. 


rere Monate 


und in der Schweiz 


Nur 1 Sekunde sprühen! 
Dose 5,85 — reicht für meh- 


ne Füße sind wie neugeboren! 


erhältlich auch in Österreich 


| Fußgesund durch 


mit der doppelten Wirkung 


Lächeln 
auf allen 
Kanalen 


der Textzettel. (Stuttgart bietet im Gegen- 
satz zu anderen Sendern seiner Pro- 
grammansagerin keinen Tisch.) 


Eine Sekretärin hatte den Vorspann- 
text für die Adenauer-Sendung getippt 
und durch viele weisungsbefugte Hände 
geleitet. Niemandem aber war jener ganz 
kleine Fehler aufgefallen, der da schwarz 
auf weiß auf dem Papier stand. 

Man hatte sogar zwei Proben gefahren; 
aber wer achtet in der Hitze des Ge- 
fechtes schon auf Texte? Hauptsache, daß 
Beleuchtung und Make-up stimmen! 


Dann kam die Ansage. Millionen hör- 
ten zu. 

„..und nun schalten wir nach Köln 
um“, sagte Dagmar. „Sie sehen den Doku- 
mentarbericht ‚Das achte Jahrhundert‘.“ 

Aus! Umschaltung! Es war, als ginge 
ein kalter elektrischer Schlag durch das 
ganze Haus am Killesberg. Zu spät! Das 
Umschalt-Dia flimmerte bereits auf den 
Bildschirmen, und Dagmar erstarrte zu 
Eis. 

...Das achte Jahrhundert! 

Das Wort war heraus, keiner konnte 
es zurückpfeifen. Das Verhängnis nahm 
seinen Lauf. Totenblaß saß Dagmar auf 
ihrem elenden Trümmerstuhl und wagte 
sich nicht zu rühren. Was würde nun 
passieren? 

Nichts passierte. Wenig später kam le- 
diglich das Telegramm eines unbekannten 
Fernsehers: „Macht nichts, der wird so 
alt!“ 

* 


Vor einiger Zeit sind die Stuttgarter Fern- 
sehleute aus der alten Ausstellungshalle 
am Killesberg in ihr neues bundeswehr- 
graues Studio schräg gegenüber umgezo- 
gen. Dagmar und ihre rostrote Kollegin 
Renate Banzhaf, die Werbeansagerin, hat- 
ten insgeheim gehofft, ihr Marterstuhl 
würde beim Umzug verschüttgehen. 

Irrtum! Als die beiden das neue Stu- 
dio betraten, fanden sie in einer Ecke 
neben der Eisentür ihr altes liebes Sitz- 
möbel wieder. Und auch der alte Vor- 
hang hing als obligate Dekoration wie- 
der dahinter. 


Ansonsten geht gerade den Stutt- 
gartern der Ruf voraus, sie seien die 
einfallsreichsten und experimentierfreu- 
digsten deutschen Fernsehleute. Vom 
Intendanten bis zum letzten Kabelträger 
sind sie eine einzige frisch-fröhliche Fa- 
milie, diese Stuttgarter. Sie duzen sich 
und haben sich gern. Sie sind ein Team 
und zittern füreinander, wenn die Sen- 
dung läuft. 

Und sie vergessen die bürokratische 
Rang- und Standesliste, wenn sie im 
„Letzten Termin“ oder in den „Killesberg- 
Stuben“ stillvergnügt ihrem gemeinsamen 
„Laster“ frönen: dem Viertele-Trinken. 

Mehr als in anderen bundesdeutschen 
Fernsehanstalten lassen die Menschen 
hier sich nicht in eine hektische Betrieb- 
samkeit drängen. Das kalte Glasauge der 
Kamera hat die Stuttgarter noch nicht so 
hypnotisiert wie etwa einige Televisions- 
beamten in Hamburg. 

Die Männer und Frauen vom Killes- 
berg können noch über Pannen lachen. 
Sie sagen noch „Hoppla“, wenn jemand 
einen Fehler macht und nicht „Der Erste 
ist für Sie der Letzte“. 

Sie sind gemütlich, die Stuttgarter. 


-* 


In einer stillen Sackgasse am Killesberg, 
genau zwischen dem Heuss-Häusle und 
dem Studio, wohnt die junge Dame, die 
für das Stuttgarter Fernsehprogramm den 
Kopf hinhalten muß: Ansagerin Dagmar 
Bergmeister. 

Ihre Dreizimmerwohnung im hoc- 
modernen Haus am Hang ist sensatio- 
nell schön. Im großen Atelierfenster er- 
scheint der Stuttgarter Talkessel wie ein- 
gerahmt. Und genau vis-ä-vis, jenseits 
der Stadt, thront der Hohe Bopser, der so 
aussieht, als sei er mit einer grauen Na- 
del an den Himmel geheftet. Die „Nadel“, 
das ist der berühmte 211 m hohe Stutt- 
garter Fernsehturm, der so schlank ist, 
daß er innerhalb von sechs Sekunden ein- 
mal um Unterarmlänge hin und her 
schwankt. 


„Dieser Turm ist meine ganz private 
Fernsehantenne“, sagt Dagmar. „Sehen 
Sie her, mein Empfänger hängt nur an der 
Steckdose, und die Bilder flitzen quer über 
Stuttgart weg direkt in meine Wohnung.“ 


Ihr Heimempfänger steht übrigens 
neben einem bemalten Schnapsballon auf 
dem Fußboden, und eigentlich müßte sie 
bäuchlings auf dem schwarz-roten Afgha- 
nen-Teppich liegen, um das Programm 
so recht würdigen zu können. 

Doch Dagmar sitzt lieber auf dem 
blauen Sofa und schaut sich die Sache 
von oben herab an. Was ja auch genügt. 

„Wenn ich mal ausziehen muß, möchte 
ich diese Gegend da draußen mitnehmen“, 
sagt sie. 

Jedoch besteht gar kein Anlaß, daß 
Dagmar Bergmeister hier auszieht. In 
Stuttgart hat die heute 30jährige Jung- 
gesellin ihren geliebten Job gefunden. 

Hier erhält sie an jedem Ersten ihre 
950 Mark von Vater Fernsehen. Von hier 
aus reist sie alljährlich 14 Tage in 
Urlaub (während die Schauspielerin Inge- 
borg Schuberth sie vertritt). Hier zahlte 
sie ihre 3000 DM Baukostenzuschuß, und 
hier legt sie monatlich ihre 290 DM für 
die Miete auf den Tisch des Hauses. 

Von hier aus wandert sie bisweilen 
durch die Wälder, die fast vor ihrer Tür 


Angeseilt von der Mama machte 
der 7 Monate alten Dagmar das Le- 
ben nicht viel Spaß. Ganz anders 
- dagegen ist es, wenn Curt Pina sie 
heute ins Schlepptau nimmt. Der 
junge Mann aus dem Hazy Oster- 
mwald-Sextett ist Dagmars Verlobter 


liegen und bleibt dann, wenn sie in Be- 
gleitung ist, mit schöner Regelmäßigkeit 
in einer schwäbischen Weinkneipe hän- 
gen. 

Sie ist ein Sonntagskind, diese 1,68 m 
große Frau mit der schlanken Mannequin- 
figur. Am Sonntag, dem 3. November 1929. 
wurde sie in Hannover geboren. 

Ihr Vater heißt Fritz Lindemann. Ihre 
Mutter Carrie stammt aus einer Familie, 
in der sich zahlreiche Engländer und Süd- 
amerikaner versippten. 

„Mein Großvater lebte eine Belang 
in St. Petersburg“, sagt Dagmar. „Dor 
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hat er die Russen saufen gesehen und 
kam auf die Idee, die Menschheit vom 
Alkohol zu heilen. Er stellte in einer 
eigenen kleinen Fabrik in Hannover 
künstlihes Mineralwasser her, zog mit 
einem Handkarren durch die Lande und 
bot sein Wässerchen an...“ 

Dagmars Vater hat den Betrieb später 
übernommen. Eine Goldgrube wurde nie 
daraus. Und deshalb nahm er auch Spiri- 
tuosen mit auf Lager. 

„Wenn das mein Großvater wüßte...“, 

1939 heiratete die Mutter ein zweites 
Mal — einen Herrn Bergmeister. Darum 
heißt Dagmar, die eigentlich Lindemann 
heißen sollte, heute Bergmeister. In ihren 
Paß sind beide Namen eingetragen. 

Die Familie Bergmeister zog 1939 nach 
Bendorf am. Rhein, einer Kleinstadt 
zwischen Koblenz und Neuwied. 


Der Lebenslauf einer Ansagerin ist ge- 
nauso normal, oder besser gesagt, genau- 
so unnormal und spannend wie der Le- 
benslauf irgendeines Fernsehers, der 
Krieg und Nachkrieg miterlebt hat. 

Während des Krieges fuhr Dagmar 
jeden Morgen 40 Minuten mit der Stra- 
ßBenbahn nach Koblenz ins Lyzeum. Sie 
war eine sogenannte „Fahrschülerin“. 

Die letzte Kriegsphase erlebte sie in 
einem Brauereikeller, zwischen Kohlen 
und Kartoffeln. Drei Wochen lang unter 
Artilleriebeschuß. 

Als endlich mit Jeeps und weißen 
Fähnchen die ersten Amerikaner durch 
Bendorf rollten, stand Dagmar am Zaun 
und dachte: Jetzt kommt auch Vater bald 
wieder... 

Vater Bergmeister war in amerikani- 
scher Gefangenschaft. 


Er kam nicht. Dafür kamen die Fran- 
zosen an den Rhein. 

Und als Vater Bergmeister 1947 von 
den Amerikanern entlassen wurde, woll- 
ten die Franzosen ihn als Kriegsgefan- 
genen gleich noch mal kassieren. Doch der 
Vater setzte sich rechtzeitig ab. 

Er flüchtete nach Hannover. Und die 
Familie folgte ihm. 

In einem Alter, da die Teenager von 


heute Peter Kraus anhimmeln, ihre Blue- 


jeans einer Kaltwasserkur unterziehen 
und von ihren Eltern sagen, sie hätten 
’ne Meise, wohnte Dagmar mit ihrer Fa- 
milie auf engstem Raum zusammen- 
gepfercht in einem ausgebombten han- 
noverschen Fabrikschuppen und schlief 
auf einer Couch, deren Sprungfedern ihr 
in den Rücken piekten. Es war dauernd 
feucht. Sie hatte fortwährend nasse Füße, 
und die Schulhefte waren so klamm, daß 
das Lernen einfach keinen Spaß mehr 
machte. 


Dagmar verließ die Schule kurz vor 
dem Abitur und besuchte eine private 
Handelsschule. Und im Handumdrehen 
war die Jugendzeit (die es eigentlich nie 
richtig gegeben hatte) zu Ende. Das Be- 
rufsleben begann, das Geldverdienen! 


Stenotypistin für 116 Mark. Dann für 
145 Mark. In einer chemischen Fabrik. 
Und nebenher, um auch „das Schöne“ zu 
seinem Recht kommen zu lassen, Schüle- 
rin in einem Mannequin-Lehrgang. 

Der „New Look“ war nämlich aufge- 
kommen! 

Jahrelang war die Kleidung nur Zweck 
gewesen. Jetzt gab es wieder so etwas 
wie Mode. Und knöchellange Kleider, die 


nicht mehr zum Wärmen, sondern zur 
Zierde gedacht waren. 


In einem alten öden Caf&-Raum lernte 
Dagmar, wie man geht und steht. Wie 
man sich dreht und wie man die Hüften 
schwingt. Wie man den Kopf gerade hält, 
wenn man seine Schritte macht (indem 
man nämlich ein Lexikon oder ein beson- 
ders schweres Druckwerk, vielleicht ein 
Adreßbud, auf dem Kopf balanciert). 


Und dann kam ein Herr aus Bielefeld, 
um sich in der Mannequinschule einige 
Damen auszusuchen. 


Die zehn Mädchen der Schule saßen 
wie die Spatzen auf der Stange, und der 
Bielefelder Weißwarenmensch musterte 
sie wie Stoffballen. 


Dagmar fühlte ihr Herz in der Kehle. 
Das war ja fürchterlich, so schamlos aus- 
gesucht zu werden! Plötzlich stand sie 
auf und piepste: 

„Pardon, aber ich habe keine Zeit 
mehr.“ 


„Wiesod’n nicht?“ wollte der Mensch 
wissen. 


„Weil es mir peinlich ist. Tut mir 
furchtbar leid, weil nun wohl alles um- 
sonst für mich war — aber ich kann das 
nicht!“ 

Der Mensch räusperte sich. Dann enga- 
gierte er sie. 


Dagmar zog also nach Bielefeld. Dort 
erwartete sie aber nicht etwa ein Haute 
Couture-Salon mit Goldrahmen-Spiegel 
und Chanel in der Luft, sondern eine 
schlihte Fabrik. Von morgens bis 
abends mußte sie den Einkäufern Tex- 
tilien vorführen: Morgenröcke, Blusen, 
Kleider, Wäsche. 


So ging das in Bielefeld, Düsseldorf 
und Krefeld. In Hallen, Salons und Foto- 
ateliers. Ausstellungen für Damenober- 
bekleidung, Mustermessen und Vorfüh- 
rungen für Einkäufer. 

Und schließlich doch noch Haute Cou- 
ture in Berlin! 


„Ja, Horn nahm mich für Teenager- 
Modelle. Die kamen damals gerade auf. 
Bis Herbst 1954 blieb ich dort.“ 


Etwa 1000 DM brachte Dagmar pro 
Kollektion mit nach Hause. Zwischen- 
durch verdiente sie Geld als Fotomodell. 


Sie konnte auf den Laufstegen aber 
nur Erfolg haben, weil sie sich systema- 
tisch alles das wieder abgewöhnte, was 
die Mannequin-Schule ihr beigebracht 
hatte. 

Das heißt: Ein Mannequin muß sich 
auffallend zurückhaltend benehmen kön- 
nen. Es darf nur Mittel zum Zweck sein. 
Es muß sich einer anderen Sache unter- 
ordnen: dem Kleid. 


* 


Ale diese schönen Kernsätze passen 
genauso auf die Fernsehansagerin. Auch 
sie darf nicht anecken. Weder negativ 
noch positiv. Wenn sie sich „sexy“ gibt, 
murrt die Ehefrau am Bildschirm. Ist sie 
allzu hausbacken, gähnt der Ehemann. 

Sie darf sich niemals betont selber 
ausspielen, denn auch sie hat sich einer 
anderen Sache unterzuordnen: dem Pro- 
gramm. 

Bei beiden die gleiche Funktion: deut- 
liches Unterspielen! 

Und trotzdem — der Teufel hole die 
Theorie — soll es Zuschauer geben, die 

— 


DM 1,10 0.Gl. 


Hess. Lehr- und Forschungsanstalt 
für- Wein-, Obst- und Gartenbau in 


Geisenheim/Rhg. 
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„Schutz gegen 


aarschäden 


durch Sonne 
En nd Wasser! 


FRISIER SPRAYV 


‚.. schützt Ihr Haar 


Ein unsichtbarer adrett-Film, feinst und gleichmäßig verteilt, schützt Ihr 
Haar vor allen Witterungseinflüssen und -schäden — und hält Ihr Haar 
in Form — den ganzen Tag über. 


... pflegt Ihr Haar 


„adrett-spray“ ist hervorragend bewährt gegen sprödes, brüchiges und 
zu trockenes Haar — und bekämpft Haarschäden wirksam. Verlangen 
Sie „adrett-spray“ und „adrett“-Frisiercreme in Ihrem Fachgeschäft. 


Auch für den Herrn |-und für die Kinder! 


DM -.95, 1.35, 2.35 


Diplona-Werk Obergünzburg im Allgäu 


Lächeln 
auf allen 
“Kanalen 


nur das Mannequin und nicht das Kleid, 
nur die Ansagerin und nicht das Pro- 
gramm sehen. 

In diesem Sinne ist Fräulein Dagmar 


Bergmeister heute literarisches Manne- , 


quin des Stuttgarter Senders, Fräulein 
Nummer für Programmofferten, Vorführ- 
dame der Fernsehkollektion. 

Millionen Ehemänner — Hand aufs 
Herz — haben dieser jungen Frau häufig 
länger ins Gesicht geschaut als ihrer 
eigenen Ehefrau. 

Und doc bleibt Dagmar für diese 
Männer immer nur ein Mädchen hinter 
Glas. Eine elektronisch ins Eigenheim ge- 
zauberte Fata Morgana. Für mance 
Fernseher ist sie sogar — ein paar Amok- 
briefe beweisen das — die seit langem 
postalisch genehmigte und mit 5 DM pro 
Monat honorierte Nebenfrau. 

Manche Ehefrauen, die sich resolut ge- 
gen die Anschaffung eines Fernsehgerä- 
tes wehren, argumentieren insgeheim: 
Was sollen die fremden Frauen in mei- 
ner Wohnung? 

Aber Dagmar Bergmeister sieht die 
Augen der Millionen ja nicht. Und außer- 
dem hält sich gerade Dagmar so schüch- 
tern, so betont bescheiden zurück, wie 
keine zweite Ansagerin des Deutsche 
Fernsehens. 

Wenn Hilde Nocker aus Frankfurt die 
Katze und Mädi Manstein aus Köln der 
Puma ist, dann ist Dagmar Bergmeister 
aus Stuttgart das Reh des Deutschen 
Fernsehens. 

Ihr sanftes Bild wird mit einer Strah- 
lungsleistung von 100 Kilowatt in die 
Nächte hinausgeschleudert — in fremde 
Wohnungen, zu fremden Menschen. Doch 
darin liegt kein Abnutzungseffekt für sie. 
Dagmar bleibt privat genau das, was sie 
bisher war: eine junge, sympathische 
Dame vom Killesberg, unverdorben vom 
Äther-Ruhm. 

Eine junge Frau mit rauchgrauen 
Augen und einem wunderbar ruhigen 
Gang. Ein Mädchen, das Autogramme 
gibt, aber auch Autogramme sammelt 
(„Von Hindemith hab’ ich eins!“), das 
wegen Montgomery Clift und Robert Graf 
ins Kino geht, ohne nach dem Filmtitel zu 
schauen. 

Dagmar Bergmeister versteht wirklich 
nicht, warum die Fernsehansagerin par- 
tout etwas Besonderes sein sollte. 


* 


| 
Eigentlich ist Modefotugraf Gundlach 
daran schuld, daß Dagmar zum Stuttgar- 
ter Fernsehen kam. Im Herbst 1954 foto- 
grafierte er in Reutlingen Modelle mit 
Mannequin Bergmeister. Badeanzüge ein- 
teilig und zweiteilig. 

Dagmar war kaum wieder nach Hanno- 
ver zurückgekehrt, als ein Telegramm aus 
Stuttgart eintraf. Ob sie interessiert sei, 
als Fernsehansagerin zu arbeiten. Wann 
sie nach Stuttgart kommen könnte, um 
sich vorzustellen. 

„Was soll das? Ich kenne da doch nie- 
manden“, fragte sie ihren Vater. 

„Fernsehansagerin?“ sagte der Vater. 
„Was ist denn das?“ 

Das konnte Dagmar ihm immerhin er- 
klären. Vor zwei Monaten hatte sie zum 
erstenmal einen Bildschirm gesehen. Und 
auf der Mattscheibe eine schwarzhaarige 
Dame, die einen so durchdringenden 
Blick hatte, daß Dagmar tief beeindruckt 
war. Das war Mädi Manstein, die Kölner 
Guten-Abend-Fee. 

Nun, Dagmar fuhr bald darauf in Ur- 
laub, kam in Stuttgart vorbei und stellte 
sich den Herren vom Fernsehen vor. 

Man kannte sie bereits. Im Badean- 
zug, vom Bild her. Der Fotograf Gund- 
lach hatte dort einen Freund besucht und 
war gefragt worden: „Hast du nicht ein 
hübsches Mädchen für uns?“ 

Gundlach ließ das Foto von Dagmar 
auf dem Tisch liegen. 

Und nun stand Dagmar selber an die- 
sem Tisch. 

„Haben Sie schon jemals etwas mit 
dem Theater zu tun gehabt?“ fragte Dr. 
jedele, der Direktor des Stuttgarter 
Fernsehens. 

„Nur als Publikum.“ 

„Also völlig unbelastet. Gut, wirmachen 
eine Kameraprobe.“ 

Er erklärte ihr das Nötigste, drückte 


ihr einen Probetext in die Hand und bat 
sie, in zwei Tagen wiederzukommen. 

Dagmar war sofort fasziniert vom be. 
helfsmäßigen Probebetrieb der Stuttgar. 
ter. Sie witterte Morgenluft. Sie sah ihre 
Chance. Doch tief im Herzen haite sie 
die Angst: Ich kann nicht sprechen! 

„Wie eine Wahnsinnige paukte ic 
meinen kurzen Text. Daran würde wohl 
alles scheitern, fürchtete ich. Ich habe 
nachts nicht geschlafen.“ 

Nach zwei Tagen kam sie wieder ins 
Studio. Alles starrte „die Neue“ an. 

Jetzt werde ich abgeschossen, dachte 
Dagmar. 

Dann sagte sie an. 

Mehr als sieben Schwaben schauten 

dabei in den Monitor. 
“ Und als alles vorbei war, sagte einer 
von ihnen: „Gut so, Mädle. Mit dein Bild 
waren wir zufrieden. Aber Ihre Stimme 
konnten wir leider nicht kontrollieren. 
Das Mikro war sauer.“ 

Nach 14 Tagen kam Dagmar noch ein- 
mal nach Stuttgart und ließ die ganze 
Prozedur erneut über sich ergehen. 

Es klappte! Dagmar hatte immerhin 
zwei Wochen Zeit gehabt, um ihren Fünf- 
Zeilen-Text auswendig zu lernen. 

„In Ordnung, übermorgen haben wir 
Sendung‘, sagte Dr. Jedele kurz und 
bündig. 

Am 16. Dezember 1954 sagte Dagmar 
Bergmeister zum ersten Male das Stutt- 
garter Abendprogramm an. Das Lampen- 
fieber schüttelte sie, und auf den Knien 
raschelte der Text. „Hoffentlich fällt die- 


Improvisation ist alles. Als 
einmal für eine Sendung kein pas- 
sendes Kleid zur Hand war, wurde 
die Ansagerin Dagmar Bergmeister 
von der Garderobiere kurzerhund in 
einStück Stoffgemickelt;dieKleider- 
frage war auf einfache Weise gelöst 


ser Malefiz-Zettel nicht herunter“, dachte 
sie. „Ih kann mich doch nicht einfach 
bücken. Dann wäre ja überhaupt nichts 
mehr auf der Mattscheibe.“ 

Aber die Mattscheibe blieb an diesem 
Abend nicht leer. Nach der Sendung zog 
die gesamte Studio-Belegschaft in den 
„Letzten Termin“, die Bar nebenan. 
Vom Fernsehdirektor bis zum vFeuer- 
wehrmann außer Dienst war alles auf 
engstem Raum versammelt und begob 
das „gestorbene“ Live-Programm mit Sekt. 

Und als man sich lachend und tallend 
verabschiedete, sagte man zu Diymär 
nur dies: „Sie hören von uns, Mädie. 

Dagmar reiste nach Berlin zurück. 
bibberte über Weihnachten und Sil- 
vester hinweg und hörte vier Wochen 
lang kein Sterbenswörtchen aus »tull- 
gart. 

War denn alles nur ein Spuk gew sei: 


Es war kein Spuk. Es war nur die üb- 
lihe televisionäre Langsamkeit: S0 
schnell schießen die Preußen nicht! Und 
schon gar nicht die Schwaben. 

Wenn's dann aber endlich losgeht. 
dann nur per Telegramm. Das ist beim 
Film nicht anders. 

Dagmar wurde zum 25. Januar nad 
Stuttgart zitiert. 

An der Sperre standen zwei Kollegen 
und entführten sie gleich ins nächste 
Weinlokal. „Fein, daß Sie bei uns al 
fangen wollen. Darauf trinken wir einen: 

Dann stand sie vor Doktor Jedele. ge 
jetzt werden Sie eingekauft“, sagte e: m 
behaglichem Grinsen. Er hob den Finger. 
„Enttäuschen Sie mich nicht, Mädle! 
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Die Abmachung wurde mit Handschlag 
iegelt. 

veieser Handschlag auf Treu und Glau- 

ben gilt noch heute! 

Kein Fetzen Papier weist aus, daß 
Dagmar Bergmeister offizielle Ansagerin 
des Süddeutschen Fernsehens ist. Sie be- 
kommt ihr Geld, sie gibt sich Mühe, und 
die Kollegen sind alle nett zu ihr, basta. 
Keine Federfuchserei, keinerlei juristi- 
sche Absicherung. 

Dagmar ist damit zufrieden. 

Dann kam die erste Sendung als wohl- 
bestallte Ansagerin. Sie war so nervös 
wie noch nie: Treue verpflichtet offenbar 
mehr als Papier. Ihre Hände zitterten 
so, daß sie beim besten Willen die Finger- 
nägel nicht lackieren konnte. 

„Ih glaube, jetzt muß ich sterben“, 
hauchte sie unter den Händen des Mas- 
kenbildners. 

„Dabei sind Sie noch so jung“, nickte 
der bekümmert. 

Draußen im Studio wartete der „elek- 
trische Stuhl“. 

Wie ein armer Sünder in Sack und 
Asche trat Dagmar ihren Gang an. 

Aufnahmeleiter Tino Djambasoff, ein 
glutäugiger Balkanese, der seine Schäflein 
gut kennt, sah die starren Pupillen der 
kleinen Bondine. Er lachte sie an, seine 
Zähne blitzten. 

„Schöne Musik, nicht wahr?“ fragte er. 
Er meinte die Vorspannmusik zur Sen- 
dung. Sie lief bereits. 

Dagmar schluckte einmal 
bekam aber kein Wort heraus. 

„Tanzen Sie gern?“ fragte Djambasoff. 

Dagmar nickte. 

„Dann werden wir uns ein wenig die 
Zeit vertreiben. Herrje, das dauert noch 
elend lange... Drei Minuten!“ 

Und schon hatte er Dagmar im Arm 
und ging mit ihr, elegant wie ein Gigolo 
von der teuersten Sorte, in die Tango- 
wiege. Kraftvoll und lässig zugleich 
führte er „die Neue“ über das Studio- 
Parkett. 

Und plötzlich flüsterte er: „Hoppla, es 
geht los!“ 

Kaum hatte er Dagmar auf ihren Stuhl 
gesetzt, da schnurrte auch schon die 
Sendung ab. Vom Tangoschwung ermun- 
tert, die zärtliche Melodie des Vorspanns 
noh im Blut, sagte Dagmar verwirrt 
lächelnd ihr Verslein auf. 

Großartig, herrlih! Alles war be- 
geistert. 

So blühte auf Kanal 11 das schüchterne 
Lächeln der blonden Bergmeisterin auf. 


trocken, 
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Alte Intendanten, die Dagmar bisher 
in Stuttgart erlebte und überlebte, 
waren entzückt von ihrem Lächeln. 

Der Doktor Jedele sowieso. Der hatte 
sie ja zuerst im Badeanzug auf dem 
Foto gesehen und sie dann in Natur ein- 
gekauft. 

Aber auch der Dr. Eberhard, der SDR- 
Intendant, der inzwischen abgewählt 
wurde. 

„Liebes Fräulein Bergmeister!“ schrieb 
er in einem Brief. „Das Bild mit Ihrer 
Ansage war großartig... Es hätte viel 
länger gezeigt werden können, und alle 
hätten gern darauf geschaut...“ 

Alsdann zitierte er den Brief eines 
Fernsehers an den Sender Stuttgart: 
„Ein Lob zunächst dem schönen Ansage- 
finnengesicht, das weder dreist, noch ver- 
derbt, noch verlebt, noch zurechtgemacht 
wirkt, sondern rührend kindhaft. Auch 
sprach diese Sprecherin nicht geziert, 
sondern natürlich.“ 


„Bitte lassen Sie sich durch nichts von ° 


Ihrer Natürlichkeit abbringen. Auf Wie- 
dersehen!“ beendete Dr. Eberhard seinen 
Brief an Dagmar. 

Der jetzige Stuttgarter Intendant ist 
wiederum ein Doktor. Bausch heißt er. 
„Als wir den ‚Kaukasischen Kreide- 
kreis‘ aufführten, gab’s hinterher eine 
rauschende Premierenfeier“, erzählt Dag- 
mar. „Wir haben alle mehr als ein Vier- 
tele getrunken und lebhaft diskutiert. 
Und neben mir saß jemand, der sprach 
Immer mit. ‚Entschuldigen Sie‘, sagte ich, 
‚aber ich weiß gar nicht, wer Sie sind.‘ 
Das war der Dr. Bausch! Er war 
ganz neu bei uns. Das ist ein herrlich 
eruhigender Mann — überhaupt keine 
Amtsperson oder so. Wenn es regnet, 
fragt er mich, ob ich einen Schirm dabei 
abe. Wenn’s mal spät geworden ist, 
fährt er mich im Auto nach Hause.“ 


IM NACHSTEN HEFT: 


Und wenn Dagmar mal nachdenkt, ob 
ihr Typ auch beim Intendanten „an- 
kommt“, dann stellt der Bausch die Ge- 
genfrage: „Hoffentlich sind Sie mit Ihrem 
Intendanten zufrieden. Falls Sie irgend- 
welche Sorgen haben...“ 

„Nein, danke, ich habe keine Sorgen, 
Herr Doktor“, sagt Dagmar dann wie 
aus der Pistole geschossen. Und über 
den unorthodoxen Handschlag-Vertrag 
rutscht kein Wörtchen über ihre Lippen. 
Treue gegen Treue, das gilt! 

In Stuttgart wenigstens. 
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Una plötzlich kam: Musik in Dagmars 
Leben. Musik mit Pauken und Trompe- 
ten, Gießkanne, Saxophon und Wasc- 
brett. 

Und vor allem Klavier... ! 
 Hazy Osterwald und seine Fünf-Natio- 
nen-Band zogen für das Stuttgarter Fern- 
sehen eine Show ab, die so heiß war, 
daß fast die Röhren schmolzen. 

Völlig verstört lauschte Dagmar. Wie 
ein Reh, das plötzlich mitten im deut- 
schen Walde einen afrikanischen Elefan- 
ten trompeten hört. 

War es nur die Musik oder —? 

Vor allem war es der Mann am Klavier. 
Gebannt starrte sie ihn an, den schwarz- 
haarigen Halbitaliener und Schwytzer- 
dütsch sprechenden Curt Prina. 

Meine Damen und Herren, das ist er! 

„Das ist der berühmte Funke gewe- 
sen“, sagt Dagmar über den Augenblick, 
da sie Curt zum erstenmal sah und hörte. 
„Das geht einem durch den ganzen Kör- 
per, von der Haarspitze bis zu den Fuß- 
nägeln.“ 

Dabei ist der Prina trotz der falschen 
Bärte, der schwachsinnigen Hüte und der 
Germanenschwerter, die er bisweilen in 
Osterwalds „Bingel-bangel-Band“ tragen 
muß, ein absolut ernster Mensch. Ein 
Mann mit hochfliegendem Ehrgeiz und 
Talent. 

32 Jahre ist er alt und wohnt in der 
Schweiz. Seit acht Jahren albert dieser 
ernste Mensch schon bei Osterwald. 

Er spielt Klavier, Vibraphon, Posaune 
und Akkordeon. Und wenn der Bassist 
mal ausfällt, sägt er auch auf diesem 
Kleiderschrank von Instrument. 

Nur für Dagmar, die einzige, hat er 
leider so wenig Zeit. Er ist ja immer auf 
der Achse mit den Osterwalds. Ein musi- 
kalischer Zigeuner, ein Reisender in 
Noten. 

„Vorläufig wird sich das kaum än- 
dern“, seufzt Dagmar, und ihre grauen 
Augen werden plötzlich hell wie ein 
Mondstein. „Er hat seinen Beruf, und er 
tut als Mann natürlich das, was er für 
richtig hält. Ich habe mich darauf einzu- 
stellen.“ 

Versonnene Pause und ein abwesender 
Blick durch das Atelierfenster über Stutt- 
gart hinweg. 

„Und wenn ich mich nicht darauf ein- 
stellen könnte, wäre ich: auch nicht die 
richtige Frau für ihn.“ 

Sie schaut auf das Telefon. Wird er an- 
rufen? Aus Afrika? Aus Israel? Aus Wies- 
baden? 

Wenn’s Wiesbaden ist, fahre ich gleich 
hinüber. Doch halt — nein! Ich habe An- 
sage. Monsieur Cocteau braucht meine 
Einleitung. 

Treue gegen Treue. 

Gegen den Sender und gegen Curt. 
Alles nur Handschlag-Abmachungen — 
aber die gelten! Papiere sind nicht nötig. 

„Wir haben auf keinen Fall die Ab- 
sicht, uns zu trennen. Und wenn wir 
verheiratet sind, kann sich nichts ändern. 
Es wird kein normales Familienleben ge- 
ben. Aber... aber ich bin bereit, auf 
alles das. zu verzichten, was eine nor- 
male bürgerlihe Ehe an Vorteilen 
bringt... Vorteile ist übrigens nicht das 
richtige Wort. Ich müßte sagen... Na, 
Sie wissen schon.“ E 

Wir wissen schon, jawohl! 

Als wir am letzten Sonntag Dagmar 
zwischen der Caterina-Valente-Show und 
den Geistesblitzen des Jean Cocteau 
lächeln sahen, da wußten wir: Curt 
schaut zu! 

Dagmars Lächeln ist schneller bei ihm, 
als er mit seinem Wagen bei ihr sein kann. 
Curt rast gut und gerne seine 140 Stun- 
denkilometer. Dagmar aber lächelt über 
Kanal 11 mit immerhin 300 000 Kilome- 
tern pro Sekunde. 

Für so ein Tempo gibt es keine Ent- 
fernung. 


Auf dem Bildschirm: 
Ruth Kappelsberger aus München 


Schwergewichts-Boxweltmeister 
Ingemar Johansson (Schweden) sagt: 


34 


\ 
H4 


SCHICK € 


20 Klingen im neuen Injektor | 
mit Fach für gebrauchte Klingen g 
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„Mit EVERSHARP rasiere ich 
mich so gut wie nie zuvor!“ 


„Aus Göteborg - meiner Heimatstadt, stammt der Original Schweden- 
stahlderEVERSHARP-Gold-Rasierklingen.Die Schnittkanteeinersolchen 
Klinge ist 1000 mal dünner als ein Menschenhaar, und ich weiß, daß der 
beste Stahl verlangt wird, um diese Schärfe zu erreichen! Aber gerade 
so scharfe Klingen müssen ohne Schnittgefahr rasieren. Deshalb ist das 
EVERSHARP-Sicherheits-Rasiergerät mit Spannschiene und Eckenschutz 
so ideal.” 

Ja, Ingemar Johansson hat recht: Mit EVERSHARP gibt es keinen Rasier- 
ärger, weder während noch nach der Rasur. Und auch der Klingen- 
wechsel wird Ihnen so leicht wie möglich gemacht: Sie schieben die 
EVERSHARP-Klinge bequem aus dem Injektor in den Rasierapparat. 
Und nach der Rasur: das EVERSHARP-Gerät nur warm abspülen.Kein 
Aufschrauben von Einzelteilen, keine aufgeschlitzten Handtücher! 
EVERSHARP-Rasierapparate in allen guten Fachgeschäften. 


Geschützte Klingenecken 
x | Verletzen praktisch unmöglich 


Alleinimporteur 
A.Moras & Comp., Köln 


Bequemer Klingenwechsel 
durch SCHICK-Injektor 


Gerät in Rasierstellung 
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"EVERSHARP - ein internationaler 
Quolitätsbegriff.Produktionsstätten in 


Schweden - Canada — USA 


schneidet den Bart und nicht die Haut 
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HANS HERLIN 


Im Atombombenmuseum von Hiro- 
shima (Bild links) werden die Men- 
schen noch immer von dem Grauen 
angerührt. — Damals, 1945, begann 
auch der Leidensweg eines Man- 
nes, der sich am Tod der Stadt 
mitschuldig' weiß und seitdem 
Sühne sucht. Sein Nachkriegs- 
schicksal wird im März 1957 durch 
den Reporter Jim Vachule bekannt, 
als dieser den ehemaligen Kriegs- 
helden als Häftling im Gefängnis 
entdeckt. Am 9. Dezember 1957 be- 
ginnt in Abilene (Texas) der Prozeß 
gegen Claude Robert Eatherly. 


Dokumentation: C.-H. Mühmel 


wo ist dein Bruder Ahel? 


ört, hört, hört!* scholl die Stimme des 
Sheriffs durch den hohen mahagonigetäfel- 
ten Gerichtssaal, und als die Geschworenen, 
die Anwälte und die Angeklagten sich ge- 
setzt hatten, wandte sich der Richter dem Tisch des 
Staatsanwalts zu: 
„Hat der Vertreter der Vereinigten Staaten Be- 
schäftigung für das Gericht?“ 
Heard Floore, der Staatsanwalt, räusperte sich 
und sagte: 
„Der erste Fall, den die Anklage vorbringen 
möchte, ist der Fall Nr. eintausendneunhundertvier- 


undsechzig: Vereinigte Staaten von Amerika gegen 
Alwin D. Crews und Claude R. Eatherly.“ 

Es waren keine Reporter im Saal, und auch nicht 
ener Gerichtsreporter, Jim Vachule, durch den die 

ffentlichkeit zum erstenmal vom Nachkriegs- 
schicksal Claude Eatherlys erfahren hatte. 

Der Richter, Joe E. Estes, blickte hinüber zu der 
Uhr an der Wand; sie zeigte wenige Minuten nach 
halb zehn Uhr. Richter Estes hatte dichtes, schnee- 
weißes Haar, aber als er jetzt ein Schriftstück auf- 
nahm, las er ohne Brille. 

„Am 17. April 1957 erließ das Gericht einen Be- 


schluß, demzufolge der Angeklagte Claude R. 
Eatherly zur Beobachtung und Untersuchung in die 
Heilstätte der Veterans Administration in Waco 
eingeliefert wurde.“ 

Der Staatsanwalt hatte sich schnell erhoben. Er 
nahm ein Schriftstück von seinem Tisch und reichte 
es dem Richter auf; sein hohes Podest hinauf. „I 
stelle den Antrag...“, begann er. A 

Richter Estes hob die Hand. „Ich habe dazu einen 
Bericht vorliegen“, sagte er dann. „Ich entlasse alle 
Geschworenen, während wir darüber beraten.“ E! 
wandte sich an den Sheriff. „Alle Geschworenen 
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Vieles wissen wir nicht, 
eines aber ist sicher: 


DER NACHSTE WINTE 


Darum; Kellern Sie Ihre Braunkohlen-Briketts im 
Sommer ein — der Sommereinkauf ist vor- 
teilhafter! Fragen Sie Ihren Kohlenhändler! 


Braunkohlen-Briketts — 


preiswert und sparsam, sauber, handlich, leicht 
zu stapeln. 
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Schnell bräunen - 
Schön bräunen 


In3Tagen eine herrliche Vollbräunung ohne Sonnenbrand 


Schnell bräunen! - In kurzer Zeit erzielen Sie 


eine wundervolle Bräunung am K 
das begehrte „Riviera-Braun”, Spray-Tan, 
dem modernen Sonnenbraun-Rapid mit dem 


hochwirksamen Lichtfilter „F29:31”. 


Schön bräunen! - Ohne Öl, ohne zu kleben, 
ohne zu fetten, gibt Ihnen üh- 
fluid natürliche, tende Tiefen- 
bräunung und schützt Sie gleichzeiti 
Sonnenbrand. Mit Spray-Tan bleiben Sie beim 
Sonnenbad immer frisch gepflegt und Ihre Haut 
wirkt Bu schön. Besonden sauber und prak- 
tisch ist die Anwendung von -Tan 
Sicher bräunen! - Als einziges Sonnenbräu- 
nungsmittel der Welt enthält y-Ian den 
Lichtfilter „F29: 31”. y-Tan die volle 
Skala der superbräunenden Sonnenstrahlung auf 
die Haut einwirken, beschleunigt und verstärkt 
die narürliche Pigmentbildung in der Haut und 
macht gleichzeitig die gefährlichen Verbren- 
nungsstrahlen unschädlich. Daher ist die Bräu- 
nung mit Spray-Tan so sicher! 
Wasserbeständig! - Spray-Tan uid be- 
hält auch nach Stun- 
den seine Wirksamkeit, so daß Ihre Haut ohne 
Gefahr Sonnenschein „speichern” kann und 
eine dauerhafte Bräunung erhält, ohne sich zu 
schälen. Schließlich: Spray-Tan hält Insekten 
ab und schützt gegen Mückenstiche. Jeder 
Sonnenstrahl schenkt Ihnen mit Hilfe des 
Lichtfilters „F29:31” die vollkommene Spray- 
Tan - Superbräunung! 

y-Tan Sp: üh- 

oder die 


Besorgen Sie sich noch heute 

fluid in der rosafarbenen 

neue Spray-Tan „AeraCreme” in der creme- 
farbenen Sprühdose. 


Zeittafel für wissenschaftlich geprüfte 
Bräunung mit Spray-Tan Lichtfilter „F29:31”* 
(in Minuten pro Tag) 

* Wissenschaftlich beschrieben in den medizinischen Zeit- 
schriften „Feuillets Medicaux”, Paris, Februar 1959 und 
„Der Österreichische Arzt”, Wien, Juni 1959. 
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| Superbräunung ohne Sonnenbrand.- 
| Die obenstehende auf wissenschaftlichen | 
| Untersuchungen beruhende Zeittafel gibe l 
| an, Sie sich 
an den einzelnen jeweils in n- 
| ne aufhalten einen Sonnen- | 
| brand zu bekommen. Für normale Hautge- | 
man zwei Schichten Spray-Tan auf: 
Am an der See, en 
I Gebirge und in besonders 
| sonnenheißen Gegenden. 


NurSpray-Tan enthält 
den vollbräunenden 
Lichtfilter „F29 : 31”. 
Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien, Parfümerien. 
Cosmopolitan BrandsInc. 

New York London Paris 
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Deshalb sollten Sie sich gleich einmal „Die 
große Kameraschau Düsseldorf” kom- 
, denn sie enthält wichtige Neu- 


heiten und alle Kameras, die PHOTO-KOCH 


est in ] 
unverbindlich zur Ansicht sendet. 1 Jahr 
Garantie. Ihre alte Kamera wird in Zahlung 
ies hochaktuelle 


Tonbandgeräte 
=o 4 Lieferung frei Hau 
ste Roten Garantie 


Nappo- u. Wildleder- bietet Deutschlands größtes Versondhe 


Langfristige Teilzahlung. Also noch heute den neuen kostenlosen 


Roland 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


sind bis elf Uhr entlassen.“ Der Staats- 
anwalt sah zu dem Verteidiger hinüber, 
der neben dem Angeklagten saß. 


Floore, robust und mit zu großen Hän- 
den, Händen, die ihn ständig zu stören 
schienen, lächelte fast unmerklich. Sein 
Plan war klar: Seine Anklage lautete auf 
Raub, und er würde versuchen, alle Aus- 
sagen von den Geschworenen fernzuhal- 
ten, die sich darüber hinaus mit der Ver- 
gangenheit des Angeklagten beschäftigten. 


Als die Geschworenen den Raum ver- 
lassen hatten, sagte Richter Estes: „Nach 
Abschluß der Beobachtungen sollten die 
Ärzte dem Gericht ein schriftliches Gut- 
achten einreichen. In diesem Gutachten 
vom 26. November, ausgestellt von Dr. 
Robert B.McElroy, Chefarzt in Waco, 
und Dr.O.P.Constantine, behandelnder 
Arzt des Angeklagten Claude R. Eatherly, 
heißt es wie folgt: 

‚Wir sind der Ansicht, daß Mr. Eatherly 
im gegenwärtigen Augenblick Recht von 
Unrecht zu unterscheiden vermag und 
imstande ist, sich von Straftaten fernzu- 
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Ein Mahnmal an die Todesnacht von Hiroshima ist 
die Ruine des ehemaligen Museums für Naturmwissen- 
schaften und Industrie. Davor einer der vielen kleinen 
- Läden, hier der eines Mannes, der durch den Angriff 
erblindete und achtzehn Familienangehörige verlor 


halten. Er ist zurechnungsfähig und im- 


stande, dem Verlauf der Verhandlung ge- 
gen ihn zu folgen und zu seiner eigenen 
Verteidigung beizutragen.‘“ Richter Estes 
legte das Schriftstück zur Seite. „Sind die 
Ärzte im Gericht?“ 

Sie meldeten sich, und der Staats- 
anwalt beantragte ihre Vereidigung. 

Dr. McElroy, groß, schlank, mit grauem 
Anzug, grauem Hemd und grauer Kra- 
watte, trat zuerst in den Zeugenstand. 


Floore ließ den Arzt berichten, wie oft 
der Angeklagte in der Heilstätte ge- 
wesen sei. Er vermied alle Fragen nach 
dem Ursprung der Krankheit. Er kam 
immer wieder darauf zu sprechen, was 


er „antisoziale Handlungen“ in der Ver- 
gangenheit des Angeklagten nannte. _ 

Wüßte Dr. McElroy davon, daß der 
Angeklagte ungedeckte Schecks weiter- 
gegeben hatte? Und daß es das nächste. 
mal gefälschte anstatt ungedeckter Schecks 
gewesen seien? Und daß es so weiter- 
gegangen sei mit ihm, bis er dann am 
30. April 1956 in zwei Postämter einge- 
brochen sei, weswegen er heute vor 
Gericht stehe? 

Dr. McElroy bestätigte es, und was er 
nicht bestätigte, sprach der Staatsanwalt, 
geschickt in eine Frage gekleidet, aus. 

Er schloß sein Verhör: „Aber Ihre Aus- 
sage heute geht dahin, daß der Ange- 
klagte voll und ganz fähig ist, dem Ver- 
fahren hier zu folgen?“ 

„In seiner augenblicklichen Verfassung, 


„Aber sollte ein Rückfall eintreten - 
ist es dann nicht wahrscheinlich, daß er 
wieder zu antisozialen Handlungen neigt?“ 

„Sehr wahrscheinlich.“ Dr. McElroys 
Stimme war kaum hörbar, und der 


Dieses Gerede iber 
die Atombombe und 
ob mir sie hätten wer- 
fen sollen oder nicht - 
das ist lauter Blödsinn. 
Ichmwürde die Entschei- 
dung immer wieder 
und ich habe 
deswegen keine Ge- 
mwissensbisse“, erklär- 
te der ehemalige US- 
Präsident Truman. Als 
daraufhin der Bürger- 
meister von Hiroshi- 
ma, Tsukasa Nitoguri 
. (oben), im Namen der 
of Stadt protestierte, ant- 
mwortete Truman in 
einem Brief vom 13. 
März 1958 unter ande- 
rem: „Als der Verant- 
mortliche, der den Be- 
fehl zum Abmurf der 
Bombe gab, ist es mei- 
ne Meinung, daß das 
Opfer von Hiroshima 
und Nagasaki drin- 
gend erforderlich und 
notwendig mar. Die 
Notwendigkeit würde 
sich natürlich nie ge- 
stellt haben, wenn die 
Japaner uns Dezem- 
ber 1941 nicht bei Pearl 
Harbour _hinterrücks 
überfallen hätten“ 


Gerichtsschreiber bat ihn, seine Antwort 
zu wiederholen. *) 

„Keine weiteren Fragen“, sagte Floore. 
Er nickte dem Verteidiger lächelnd zu, 
ehe er sich hinter seinen Tisch zurük- 

Davis Scarborough hatte die ganze 
Zeit neben Eatherly gesessen, als sei es 
wichtiger als alles andere, seinen Man- 
danten nicht allein zu lassen. 

Davis Scarborough hatte lange gezö- 
gert, die Verteidigung Eatherlys zu über- 


*) Alle Aussagen und Fragen sind wörtlihe Zi- 
tate aus dem Prozeßbericht, den Gerichtsreporter 
Richard A. Ward niedergeschrieben hat. 
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nehmen. Aber dann hatte er mit ihm 
gesprochen. Er wußte nachher, daß ein 
Anwalt ihm nicht helfen konnte zu ver- 
gessen; denn für den Mann an seiner 
Seite war es immer der eine Tag. Und 
für ihn war es kein Zufall, daß dieser 
Tag, an dem das Gericht tagte, wieder 
ein Montag war, ein Montagmorgen wie 
jener andere über Hiroshima. 


Richter Estes hatte sich weit vorge- 
beugt. „Es ist Ihr Zeuge“, mahnte er. 
„Haben Sie keine Fragen?“ 


Scarborough nickte. Er trat vor den 
Arzt hin. Er wußte, daß die Aussagen des 
Arztes in Abwesenheit der Geschworenen, 
die das Urteil fällen würden, nichts nüt- 
zen würden. Dennoch sagte er: „Sie ken- 
nen die Krankheitsgeschichte dieses Man- 
nes wie kein anderer, Doktor — wann 
trat Ihrer Meinung nach die seelische Stö- 
rung zum erstenmal auf?“ 


„Kurz nach dem zweiten Weltkrieg.“ 


„Diese seelische Störung, die er sich 
im Krieg zuzog — er hat doch keine Ver- 
letzungen gehabt, körperlihe Wunden 
meine ich?“ 


Dr. McElroy verneinte. 
weiß, nein.“ 

„Er hat keinen Arm verloren oder der- 
gleichen? Seine Kriegsinvalidität, wie Sie 
festgestellt haben, bezieht sich also nur 
auf seinen seelischen Zustand?“ 


„Ja, eine seelische Gestörtheit.‘“ 


„Nun, Doktor, Claude Eatherly be- 
kommt doch eine Rente auf Grund einer 
Kriegsinvalidität von hundert Prozent.“ 


„Ja, das stimmt. Vorher waren es nur 
achtzig Prozent, aber dann wurde es auf 
hundert Prozent heraufgesetzt.“ 


„Im Januar 1956?‘ 
„Das stimmt.“ 


Scarborough machte eine Pause, ehe 
er die nächste Frage stellte: „Das Ver- 
gehen, weswegen der Angeklagte jetzt 
vor Gericht steht, wurde am 30. April 
1956 begangen. Stimmt es nicht, daß er 
damals erst gerade sechs Tage aus dem 
Krankenhaus entlassen war, als er diese 
Straftat beging? Er war eigentlich damals 
noch nicht entlassen, sondern nur der 
Obhut seines Bruders übergeben wor- 
den, mit anderen Worten: Er stand noch 
unter Behandlung... .“ 


„Soviel ich 


Der Staatsanwalt war aufgesprungen. 
Er knöpfte sein Jackett über der bunten 
Krawatte zusammen. „Hohes Gericht“, 
sagte er, „wir protestieren gegen alle 
Fragen über die seelische Verfassung des 
Angeklagten am 30. April 1956, da dies. 


nn Gegenstand dieser Verhandlung 
ist.“ 


Richter Estes ließ sich lange Zeit mit 
seiner Entscheidung. Er sah zu dem An- 
geklagten hinüber, dann zu den leeren 
Bänken der Geschworenen. 


„Ich werde diese Fragen zulassen“, 


sagte er dann und winkte alle weiteren 
Einsprüche ab. 


Scarborough führte sein Kreuzverhör 
zu Ende. Dann ließ der Richter die Ge- 
schworenen hereinbitten. 


Nach der Belehrung saßen sie regungs- 
los und in einer Reihe nebeneinander. 
Sie blickten verstohlen zu dem Ange- 

agten hinüber, von dem sie nur mun- 
keln gehört hatten, daß er früher einmal 
eine Art Kriegsheld gewesen sei. Jetzt saß 
er dort, mit 39 Jahren ein menschliches 


Wrack, und nur noch ein Schatten seiner 
selbst. 


„Ich bitte die Zeugen nun nach vorn 


zu kommen zur Vereidi “, sagte de 
Richter. 


Der Sheriff nahm ihnen den Schwur 
ab. Es waren nur Zeugen der Anklage. 
Scarborough hatte darauf verzichtet, Zeu- 
gen zu benennen. 


/ „Wenn es dem Hohen Gericht nun ge- 
ällig ist“, sagte Floore. „Ich bitte RoyL. 
Mantooth als Zeugen der Anklage.“ 


„Alle anderen Zeugen verlassen den 
Saal“, mahnte der Richter. 
F Der Staatsanwalt war Mantooth an 
Pe Zeugenstand gefolgt. Er begann so- 
= mit seiner ersten Frage, als Richter 
stes ihn unterbrach: 
„Einen Augenblick“, sagte er lächelnd. 


DE LUXE, das neue komfortable Modell, das 


Ein Blick auf das Bauknecht-Waschvollauto- 
maten-Programm - und Sie wissen Bescheid! 
Bescheid über die entscheidenden Vorzüge! 
4 automatische Waschvorgänge - 2-Laugenver- 
fahren - Thermische Temperaturüberwachung - 
Automatische Waschmittelzugabe! Als Spitze im 
Bauknecht-Erfolgsprogramm präsentiert sich der 


höchsten Waschkomfort bietet. Bitte,. sprechen 
Sie mit Ihrem Fachhändler oder schreiben Sie 
uns! BAUKNECHT-Waschvollautomaten gibt 
es bereits ab DM 1095.-. 


Bauknechf e) 


weiß, was Frauen wünschen 


1. Die Vorwäsche. Hier wird in warmer, normalkon- 
zentrierterWaschlauge und effektvollerTrommelbe- 
wegung nicht nur gründlich eingeweicht, sondern 
bereits der Schmutz zu 60 - 70°%/, gelöst. 


2. Der Laugenwechsel. Der gelöste gröbste 
Schmutz wird nach der Vorwäsche mit der alten 
Lauge weggeschwemmt und frischem Wasser - 
frischer Lauge Platz gemacht. Das ist die altbe- 
währte Waschmethode. 


3. Die Klarwäsche. Vollautomatisch fließen Frisch- 
wasser und Waschpulver neu hinzu. Der Vollauto- 
mat wird zum „Waschkessel”. Mit der vollen 
Waschkraft der sauberen Lauge wird der letzte 
Sahmutz gelöst und herausgewaschen. Die Laugen- 
konzentration bleibt dabei erhalten. 


4. DieW . Wie von kundigen Frauen- 
händen wird die Wäsche behandelt. Durch die 
rhythmisch wechselnden Trommelbewegungen 
strömt die Lauge um alle Fasern - in alle Nähte - 
bewegt und bearbeitet sich die Wäsche wie von 
selbst in gewebenatürlicher Weise. 


5. Mehrfaches Spülen. Gründliches Spülen in 
frischem Wasser ist so wichtig wie gründliches 
Waschen. Deshalb wird auch nach jedem der 
mehrfachen Spülvorgänge immer wieder ge- 
schleudert. Das gibt die schöne,lupenreineWäsche. 


6. Mehrfaches Schleudern. Das Schleudern ist 
schonender und dabei viel wirkungsvoller, als 
wenn man die Wäsche selbst in die Hand nähme. 
Das mehrfache Schleudern macht die Wäsche 
nicht nur hängefertig, es besorgt auch neben dem 
Spülen die Entfernung der letzten Laugenreste. 


7. Der Thermostat. Er wacht wie das eigene Ge- 
wissen zuverlässig und genau auf die Einhaltung 
der gewünschten Waschtemperatur. Deshalb 
fühlt sich auch in einem „Bauknecht” jede Wäsche- 
art in jeder Beziehung so wohl. 
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grohen 
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MODELLKATALOG 
mit Stoffmustern 


kostenlos anfordern! 


LIANA 


NURNBERG 2 


Sterngasse 3 Abteilung PR 1% 


FIL.L HAMBURG 6 
Weidenallee 2 : Tel 450569 


eutschland: bekanntes Speeialhau 


Nachfettungs-Creme. 


äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 
Komponente, ist also hauftfertig! Sie ersparen dadurch jede 


Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA 


„Nachtereme‘‘ — ..Tagescreme‘' und ..Nachtcreme - extra fett‘ (für trockene Haut) 


verschint u. faltentos 


 Aormorenta 


nach Geheimrat Prof Dr. Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 
schreibt man: 
Märchen für die Frau.‘ Auch namhafte Filmstars in USA 


„Eine wirkliche Wundercreme — ein 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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Große Könner- 
geptlegte Männer 
Im ständigen Körpertraining 

und sorgfältiger Körperpflege 
liegt das Geheimnis vieler 
männlicher Erfolge. 


OLD SPICE 
Haarwasser 


mit oder ohne Ol 

beseitigt Schuppen, 

belebt die Kopfhaut, pflegt 
das Haar — und unterstreicht 
den Gesamteindruck 

einer echten 

OLD SPICE-Gepflegtheit. 


m NewYork 


Die weltberühmte 
OLD SPICE-Herrenserie: 
After Shave, Eau de 
Cologne, Rasiercreme, 
Haarwasser, Deodorant, 
Pre-Electric Shave, 


„Wollen Sie nicht bitte erst die Anklage 
verlesen?“ 

„Entschuldigen Sie, Sir.“ Floore eilte 
an seinen Tisch zurück, nahm seine Pa- 
piere und trat damit vor die Geschwo- 
renen. 


Die Anklage legte den beiden Ange- 
klagten zur Last: 


1. Am 30. April 1956 in View in Texas 
gewaltsam in ein Gebäude eingebrochen 
zu sein, das teilweise als Postamt be- 
nutzt wurde, um dort einen Diebstahl zu 
begehen. 

2. Am gleichen Tag in Avoca in Texas 
gewaltsam in ein Gebäude eingebrochen 
zu sein, das ausschließlich als Postamt 
benutzt wurde, um dort einen Diebstahl 
zu begehen. 

Nachdem die Anwälte der beiden An- 
geklagten auf „nicht schuldig* plädiert 
hatten, begann der Staatsanwalt mit dem 
Verhör seiner Hauptzeugen. 


Roy L.Mantooth, aus dem staatlichen 
Zuchthaus von Springfield zum Prozeß 
gebracht, hatte die Einbrüche in View 
und Avoca ausgeknobelt. Der jetzt Fünf- 
unddreißigjährige, geschniegelt und mit 
schwarzen, pomadig glänzenden Haaren, 
hatte eine lange Liste von Vorstrafen. 
Fünf Jahre Gefängnis für Autodiebstahl, 
achtzehn Monate Zuchthaus wegen Ein- 
bruchs. Dreieinhalb Jahre Zuchthaus für 
Urkundenfälschung. Und sieben Jahre 
Zuchthaus für das gleiche Delikt. 


Floore ließ den Zeugen die Vorstrafen 
getreulich hersagen, um den Geschwore- 
nen zu demonstrieren, was für einen 
Umgang der Angeklagte Eatherly pflegte. 

Dann fragte Floore, laut Prozeß- 
protokoll: „Nun ‘erzählen Sie von dem 
Telefongespräc, das Sie und der Ange- 
klagte Eatherly in den letzten Apriltagen 
1956 hatten.“ 

„Ja, er fragte mich, was ich so treibe“, 
er lächelte breit, als sei er stolz auf sei- 
nen blinkenden Goldzahn, „und ich sagte 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


ihm Alkoholschmuggel*); ich verkaufe 
Whisky. Ich kann nicht mehr genau sagen, 
um was die Unterhaltung ging, aber sie 
schloß damit, daß ich ihn aufforderte, hier. 
herzukommen und die Lage zu peilen 
und zu sehen, ob er nicht bei mir ein- 
steigen wolle.“ 


Am Abend des 29. April kam Claude 
Eatherly nach Abilene. Er stieg im Woo- 
ten-Hotel ab. Dort machte ihm Roy am 
anderen Morgen einen Vorschlag, wie 
sie zu Geld kommen könnten: Alles, was 
sie brauchten, waren ein paar Blanko- 
Zahlungsanweisungen und der Stempel, 
mit dem sie auf den Postämtern versehen 
wurden; sie konnten dann überall aus- 
gefüllt und kassiert werden. 


Am Nachmittag des 30. April hatten 
sie in der Wohnung von Roys Bruder 
alles besprochen, Roy, Crews und Eather- 
ly. Dann waren sie nach View gefahren, 
einem kleinen Ort fünfzehn Kilometer 
südlich von Abilene, um die Lage zu 


‘ peilen. 


„Was heißt das: Wir peilten die Lage“, 
fragte Floore weiter. 

„Nun ja, das Postamt. Ich schlug vor, 
daß ich hineingehen wollte, um dort eine 
Zahlungsanweisung zu kaufen, und 
Eatherly gab mir das Geld, eine Zwanzig- 
Dollar-Note.“ 


„Auf wen war diese Zahlungsanwei- 
sung, die Sie kauften, ausgestellt?“ 


„Auf den Namen Eatherly.“ 


Floore legte den abgetrennten Ab- 
schnitt dem Gericht als Beweisstück vor. 
„Beweisstück Nummer eins ist ein Ab- 
schnitt für eine normale Zahlungsanwei- 
sung, zahlbar an Claude Eatherly, abge- 
schickt von R.L. Tiner.“ 

Der Zeuge berichtete weiter: Nachdem 
er gesehen hatte, wo in dem Postamt 
in View die Zahlungsanweisungen und 
der Stempel dazu aufgehoben wurden, 


*) Im Staat Texas gilt noch das Prohibitionsgesetz; 
Verkauf von Alkohol ist nur in bestimmten lizen- 
zierten Geschäften gestattet. 


An die Italienische Riviera... 
die Biumen-Riviera erwartet Sie! 


SAN REMO 


BORDIGHERA 


ALASSIO 

Ospedaletti 

Diano Marina 

Ventimiglia 

Imperia 

Taggia 
Besuchen Sie diese Riviera! 
Wenn Sie mit Ihrem Autenthalt zufrieden sind, 
sagen Sie es bitte Ihren Freunden. 


Wenn Sie mit etwas unzufrieden sind, sagen 
Sie es bitte uns; wir werden Ihnen dankbar 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX”. Viele 
geschmackvolle Muster in Walzgold-Doubl& oder 


Edelstahl. In allen Fachgeschäften erhältlich von sein. 
DM 15.50 bis DM 28.— 


Auskünfte: 


STAATLICHES ITALIENISCHES FREMDEN- 
VERKEHRSAMT (ENIT) 

Frankturt, Kaiserstraße 65 

Düsseldorf, Berliner Allee 26 

München, Pacellistraße 2_ 
ENTE PROVINCIALE PER IL TURISMO, IMPERIA 
und alle Reisebüros ; 


UHRBANDER 


Dürfen Sie unbesorgt Torte essen? 


Gerade die Menschen, die um ihre schlanke Linie 
fürchten, sind oft begeisterte Torten-Esser. 
Macht ja auch nichts! Sie dürfen unbesorgt bei Ihrer 
lieben Gewohnheit bleiben, wenn Sie es mal mit 
Quarktorte versuchen. Ein halbes Pfund Quark, mit 
Zucker und Eigelb glatt verrührt, ergibt eine wunder- 


bare Creme. 


Quark ist eben ein ganz besonders wertvolles 
Nahrungsmittel — reich an Nährstoffen und doch 


ungefährlich für die „Linie“. 


Quark schmeckt immer, denn er ist so vielseitig, 


wie alles, was aus Milch gemacht ist. 
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waren die drei noch zu einem anderen 
Postamt in Avoca gefahren. 

‚Roy hatte sich wieder in dem Postamt 
umgesehen, und wieder hatte er Eatherly 
mitgenommen und ihn fragen lassen, ob 
hier Postanweisungen ausgestellt wür- 


dann?“ fragte Floore. 

„Wir fuhren ein bißchen herum und 
dann zurück zum Haus meines Bruders. 
Wir saßen eine Weile herum und tran- 
ken und machten uns ein paar Steaks 
aus dem Eisschrank. 

Es regnete in Strömen, und es don- 
nerte und blitzte, und das fanden wir 
alle ganz gut, und darum machten wir 
uns auf den Weg. Wir nahmen ‘den Wa- 
gen meines Bruders.“ 

Sie waren um kurz nach acht Uhr in 
View. Es war schon dunkel. Das Postamt 
lag in einem Warenhaus. Die Tür war 
verschlossen, aber Eatherly hatte sie, 
nach den Aussagen des Zeugen, aufge- 
brochen. 

Roy hatte den Stempel gefunden und 
die Schublade, aus der die Beamtin am 
Nachmittag die Zahlungsanweisungen ge- 
holt hatte. Erst auf der Rückfahrt ent- 
deckte er, daß die Schublade bis auf ein 
paar Schreibfedern leer war. Die gesuch- 
ten Zahlungsanweisungen mußten in einer 
anderen Schublade liegen. „Na, und da 
fuhren wir noch einmal zurück, aber wir 
haben sie nicht gefunden. Und da fiel uns 
wieder das Postamt in Avoca ein. Es reg- 
nete immer noch, und wir fuhren zu dem 
Postamt und parkten den Wagen davor. 
Und Eatherly stemmte die Vordertür auf 
mit einem Brecheisen. Na, wissen Sie, 
offen gesagt, mir kam es vor, als wenn 
ein Verrückter am Werke war. Er knallte 
das Ding auf, als gehörte es ihm. Machte 
vielzuviel Krach.“ 

„Und was geschah dann?“ 

„Er und Crews gingen hinein, und 
dann sagte Eatherly: ‚Da ist noch eine 
andere Tür!‘ Und schon brach er auch 
diese auf und machte dabei einen Rie- 
senkrah. Und kurz darauf kam Crews 
und sagte: ‚Da drinnen ist ein Geld- 
schrank, ein Riesending.‘ Und so ging ich 
rein, und er fragte mich, ob ich den auf- 
kriegte. Da fiel mir auf, daß da gerade 
gegenüber ein Fenster war mit Licht. 
Und da erzählte ich den beiden, ich hätte 


Ein Modell der Stadt 


Hiroshima unmittelbar 
nach der Zerstörung ist 
im Atombombenmuseum 
aufgestellt. Dieses Denk- 
mal zeigt aber nur die 
äußerliche Zerstörung. 
Zwar ist die Mehrzahl der 
heute in Hiroshima her- 
anmachsenden Generation 
gesund, aber nicht eher, 
als bis diese Menschen 
ihre eigenen Kinder und 
Enkel haben, wird man 
missen, wie weit sich die 
Wirkung der Radioaktivi- 
tät in die menschliche Ent- 
wicklung eingegraben hat 


gar keine Lust, einen Schuß in die Rip- 
pen zu bekommen, und ich sagte Eather- 
ly, daß er mehr Krach gemacht hätte als 
ein Sherman Tank. ‚Du führst dich hier 
auf wie ein Wilder. Man legt uns noch 
alle um.‘ So stiegen wir schließlich alle 
wieder in den Wagen.“ 

Sie fuhren den Highway zurück. Nach 
drei Meilen hielten sie an und berat- 
schlagten. 

„Crews wollte den Geldschrank knak- 


ken. Ich sagte ihm: ‚Das ist viel zu ge- 


fährlich. Und wenn Eatherly nur halb so- 
viel Lärm macht wie vorhin, bringt er 
uns alle an den Galgen.‘ Aber schließlich 
kriegte ich's über, na, und dann fuhren 
wir eben zurück. Wir gingen wieder rein 
und kamen wieder raus, ohne den Geld- 
schrank aufgebrochen zu haben.“ 

„Wer ging hinein?“ 

„Eatherly und Crews. Ich stand 
Schmiere. Schließlich ging es den beiden 
auf, daß ich recht hatte, und wir fuhren 


nach Abilene zurück, nachdem wir be- 
schlossen hatten, die Finger von der 
Sache zu lassen.“ 
„Wo haben Sie Eatherly abgesetzt?“ 
„Beim Wooten-Hotel.“ 


„Haben Sie ihn seither wieder- 
gesehen?“ 
„Nein, Sir.“ 


Es war eine mehr als alltägliche Ge- 
schichte. Eine kleine Gauner-Komödie, 
doch als Scarborough mit dem Kreuz- 
verhör begann, wurde den Geschwore- 
nen bald klar, daß Roy Mantooth sich 
- eigentlih sehr schlau ausgedacht 

atte. 

„Sie haben Claude Eatherly 1953 zum 
erstenmal kennengelernt“, begann der 
Verteidiger sein Verhör, „in der Heil- 
stätte in Waco? Sie sind dort zwei Mo- 
nate mit ihm zusammen gewesen?“ 

„Ja, Sir.“ 

„Und zu dieser Zeit bekam Claude 
Eatherly noch Schockbehandlung, nicht 


wahr? Und Sie hielten ihn damals für 
einen sehr kranken Mann?“ 

„Ja, Sir. Manchmal unterhielt er sich 
gern, ja, aber dann wieder war er sehr 
still und wollte mit niemandem etwas zu 
tun haben.“ 

Scarborougk nickte. „Gut. Sie kamen 
im März 1956 hierher, und damals be- 
gannen Sie Ihren Alkoholschmuggel.“ 

„Ja, Sir.“ 

„Sie sprachen vorher von einem Tele- 
fongespräh mit Eatherly. Haben Sie 
nicht zuerst in der Heilstätte angerufen?“ 

„Ja, Sir. Von denen hörte ich, daß er 
versuchsweise zu seinem Bruder: entlas- 
sen worden sei; sie sagten, vor etwa 
drei oder vier Tagen.“ 

„Nun, als Sie Claude gefunden hatten, 
erzählten Sie ihm da nicht, daß Sie hier 
auf den Ölfeldenn arbeiteten?“ 

„Kann sein.“ 

„Sie wollen dem Gericht doch nicht 
weismachen, daß Sie am Telefon, noch 


Form und Farbe eines 
Wagens sprechen für 
Ihren Geschmack - 
Innenausstattung sorgt 
für Bequemlichkeit - 
doch über Ihre Sicherheit 
entscheiden gute Reifen. 
Fahren Sie deshalb GOODYEAR 3-T Nylon! 
Ein Produkt langjähriger Goodyear-Forschung: 
stoß- und schlagfester auch bei Höchst 
geschwindigkeit 
EI äußerst platz- und pannensicher 


Nylon-Reifen: 
Sicherheit für Sie und 
Ihr Fahrzeug 


EB ausgezeichneter Fahrkomfort 


3-T Nylon-Reifen, erprobt und millionenfach bewährt. 
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Anmutiger 
durch 

farbschönes 
Haar... 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Machen Sie aus jeder Kopfwäsche 
eine Schönheitswäsche! POLYCOLOR 
Creme-Shampoo-Pastell gibt Ihrem 
Haar gleichzeitig: Duflige Reinheit - 
Sorgsame Pflege - Natürliche Farbschön- 
heit. Sie brauchen den Naturton Ihres 
Haares nicht zu ändern. Sie können 
ihn auffrischen, vertiefen, durch mo- 
dische Nuancen beleben und auch 
eine leichte Ergrauung ausgleichen. 
17 Nuancen zur Auswahl. DieseWasch- 
tönung ist so einfach wie jede andere 
Haarwäsche. Jeder wird die vorteilhafte 
Wirkung an Ihnen bewundern, nie- 
mand aber die Ursache erraten. Über 
Farbwahl und Anwendung, die für 
Sie persönlich besonders geeignet sind, 
werden Sie gern fachmännisch beraten. 
Schreiben Sie bitte an die TheraChemie 
GmbH, Abt. A 85, Düsseldorf. Geben 
Sie bitte Ihre jetzige Haarfarbe und 
die gewünschte Nuancierung an und 
auch, ob Sie gar nicht, leicht, mittel 
oder stark ergraut sind. Sie erhalten 
kostenlos genaue Angaben und das 
ausführliche POLYCOLOR - Büchlein. 


Das echte Make-up für Ihr Haar 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


dazu bei einem Ferngespräc, das jeder- 
zeit abgehört werden konnte, ganz offen 
von Ihrem Alkoholschmuggel sprachen?“ 

„Ich glaube, ich erwähnte es nebenbei.“ 

„Als Sie Claude anriefen, in was woll- 
ten Sie ihn da hineinziehen? In Ihren 
Alkoholschmuggel oder in Ihren Plan, in 
die Postämter einzubrechen?“ 

„Diese Posteinbrüche hatte ich damals 
noch nicht geplant“, protestierte Man- 
tooth. 

„Sie hatten den Plan noch gar nicht?“ 

„Ganz recht, Sir.“ ; 

„Nun, nur um Ihr Gedächtnis aufzu- 
frischen: Ist es nicht Tatsache, daß Sie 
drei Wochen, ehe Sie Eatherly anriefen, 
schon in ein Postamt eingebrochen und 
sich einige Zahlungsanweisungen beschafft 
hatten?“ 

Mantooth wand sich eine Weile, und 
dann sagte er: „Ja, Sir, ich glaube, das 
war so.“ 

„Sie glauben, daß es so war? Wissen 
Sie nicht, daß es so war?“ 

„Ja, ich weiß es. Ich verbüße gerade 
jetzt eine Strafe dafür.“ 

Die Geschworenen saßen unbeweglich 
auf ihrer Bank, ein wenig nach vorne 
geneigt; sie hörten genau auf das, was 
gesagt wurde. 

„Als Sie diese Zahlungsanweisung kauf- 
ten in View“, nahm Scarborough das Ver- 
hör wieder auf, „und 'ıdas Geld einzahl- 
ten, da haben Sie als Absender nicht 
Ihren Namen geschrieben?“ 

„Nein, Sir.“ 

„Sie schrieben als Absender einen fal- 
schen Namen, aber als Empfänger die 
richtige Adresse von Eatherly?“ 

Bir." 
„Sie wußten, wenn Sie zusammen i 
das Postamt einbrachen, und wenn die 
Beamten die Sache dann entdeckten, 
daß dann die erste Frage lauten würde, 
ob nicht irgendwelche verdächtigen Leute 

da gewesen seien?“ 

„Ja.“ 

„Und Sie ließen ihnen etwas da, was 
den Verdacht gegen Eatherly richtete. 


Sie wußten, daß eine Frage genügen 
würde, um sie gleich auf seine Spur zu 
bringen?“ 

Sir.” 

Scarborough hob zum erstenmal seine 
Stimme, als er sagte: „Taten Sie es, weil 
Sie wußten, daß Claude krank war und 
gerade erst aus der Heilanstalt entlassen 
wurde?“ 

„Ich tat es mehr oder weniger ohne 
nachzudenken, kann man sagen.“ 

„War das nicht der einzige Grund, 
warum Sie ihn überhaupt dabei hatten?“ 

„Ja, ich nehme es an.“ 

„Darum haben Sie auch im Kranken- 
haus. angerufen, um einen Mann vorzu- 
schieben, von. dem Sie wußten, daß er 
tun würde, was Sie ihm sagten. Ein 
Mann, von dem Sie wußten, daß auch 
andere das schon mit ihm gemacht hat- 
ten, weil er es tat, weil er Bestrafung 
suchte...“ 

Mantooth sah sich hilfesuchend um, 
und: dann sagte er: „Ich nehme wohl an, 
daß es darauf hinausläuft.“ 

„Hat Eatherly überhaupt gewußt, wo 
View liegt?“ 

„Nein, nicht bevor wir dort waren.“ 

„Wußte er, wo Avoca lag?“ 

„Nein, Sir.“ 

Der Verteidiger wandte sich ab und 
kehrte an seinen Platz zu dem Angeklag- 
ten zurück. Eatherly schien sehr ruhig, 
es war die abwesende Ruhe eines Man- 
nes, der in den langen Monaten in sei- 
ner Zelle in der Heilanstalt das Gefühl 
für die Zeit verloren hatte. 

Floore bemühte sich im Kreuzverhör, 
Mantooth’ .Aussagen abzuschwächen. 
Aber er hatte nicht viel Glück damit. 

Nach einer Pause marschierten alle die 
anderen Zeugen der Anklage auf, die 
Angestellten der Postämter, der Bruder 
von Roy Mantooth, in dessen Wohnung 
die drei ihren Plan besprochen hatten, 
und schließlich der Inspektor, der prompt 


‚die Spur Eatherlys gefunden hatte. 


Fast der ganze Nachmittag ging so hin, 
und bisher hatte noch niemand davon 


Le be n5 
Kurve--: 


LECITHIN 


Die Lebenskurve vieler Menschen zeigt 
ein starkes Auf und Ab. Das fieberhafte 
Erwerbsleben — die fieberhafte Vergnü- 
gungssucht erzeugen unerwartete gesund- 
heitlicheSchwankungen und nehmen vielen 
Menschen den Glauben an die Beständigkeit 
ihrer Kraft. Rein äußere Einflüsse wirken 
mit: Bewegungsmangel, Luftmangel, Über- 
ernährung und die Überreizung derSinne... 


„buerlecithin flüssig” wirkt als Sauer- 
stoffakzeptor den Folgen des Be- 
wegungs- und Luftmangels bio- 
logisch entgegen und ist prae- 
ventiv und/oder regenerierend 
wirksam auf Herz, Kreislauf, 
Nerven u. Organe, bei Alters- 
beschwerden. Lecithingaben 
vermögen nicht nur die Le- 
benskraft, sondern auch die 
Lebenserwartung entschei- 
dend zu steigern (Morrison, 
USA, 1958 und andere) 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 


&uerlecithin, 


Der Alltag 
wird Festtag 


Dieses Amateurphoto erhiel- 
ten wir zusammen mit folgen- 
dem Brief: 


„Zur Erinnerung an meinen 
Ferienaufenthalt an der Adria, 
wo ich dank Tibe-Tan einem 
Neger gleich aussehe.” 


ist das’ moderne, biologisch 
aufgebaute Lichtschutz- und 
Hautpflegemittel. 


nehm und erfrischend. Die 
zahlreichen Zuschriften bewei- 
sen es: 


bräunt rasch, kraftvoll und zu- 
verlässig! 
Unzerbrechliche Flasche DM 2,40 


erhältlich in 
Deutschland, Schweiz, Italien, 
Frankreich, Österreich 
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Deutschlands größter 
POLSTERMOBEL-KATALOG 
zeigt Ihnen in vielen Farbbildern auch 
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, 
Teppiche, Bettwaren, Kleinmöbel, usw: 
In enger Zusammenarbeit mit den füh- 
renden Möbelfabriken,durch modernste 
Fertigungsmethoden, gewaltige Preis- 
vorteile. Frachtfreie Lieferung ohne 
Anzahlung an jeden Ort. Verlangen 
Sie den KMV-Katalog mit Original- 


Stoffproben zur Ansicht. 
Kein Vertreterbesud! 
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Versand 


gesprochen, was diesen Mann so weit ge- 
bracht hatte, daß er jetzt als kleiner Gau- 
ner vor dem Gericht stand. 

Aber noch hatten die Ärzte nicht aus- 
esagt, und Scarborough fragte sich, ob 
der Staatsanwalt versuchen würde, ihre 
Aussagen zu verhindern. 

Aber Floore schien sich keine großen 
Chancen auszurechnen. An die Geschwo- 
renen gewandt sagte er: 

„Hohes Gericht, die Anklage gibt be- 
kannt, daß sie auf ihre Kosten zwei 
Ärzte aus der Heilanstalt in Waco hier- 
her gebracht hat. Sie stellt sie dem Ange- 
klagten zur Verfügung.“ 


Richter Estes beugte sich vor zu der 
Bank der Geschworenen. „Ich möchte 
Ihnen folgendes sagen“, meinte er 
lächelnd, „die beiden Ärzte sind hier, 
weil das Gericht sie hierher beordert hat. 
jede der beiden Parteien kann sie als 
ihre Zeugen aufrufen.“ Er nickte dem 
Verteidiger zu. Sein faltiges Gesicht mit 
den wachen Augen drückte Wohlwollen 
aus. 

„Danke, Sir.“ Scarborough sah zu 
Floore hinüber, der sich grimmig hinter 
seinen Tisch zurückgezogen hatte. 

Und doch zögerte der Verteidiger. Er 
legte Eatherly die Hand auf den Arm 
und nickte ihm zu. Vielleicht konnte er 


Der Gerichtsreporter Jim Vachule 


hier vor diesem Gericht einen Freispruch 
erreichen, aber er wußte, als er in das 
zerquälte Gesicht blickte, daß er damit 
noch nichts erreicht hatte. 

Die Verteidigung rief Dr. Robert Mc- 
Elroy in den Zeugenstand. 


* 
Der Arzt erhob seine rechte Hand und 


"leistete den Schwur. Dann nahm er im 


Zeugenstand Platz. Dr. McElroy war seit 
achtzehn Jahren Facharzt für Psychiatrie 
und Neurologie. Während des Krieges 
war er Chef der psychiatrischen Abtei- 
lung eines Armeehospitals in Übersee 
gewesen. Seit Ende des Krieges war er 
Chefarzt in der Heilstätte in Waco. 

„In Ihrer Eigenschaft als Chef der psy- 
hiatrischen Abteilung in Waco haben 
Sie doch den jetzigen Angeklagten Claude 
Robert Eatherly kennengelernt?“ fragte 
Scarborough. 

„Als Chef werden mir alle Fälle vor- 
geführt“, antwortete Dr. McElroy. 

„Wann wurde der Patient das erste 
Mal in Ihr Hospital eingeliefert?“ 

„Seine erste Einweisung war am 
23. Februar 1950. Sie dauerte bis zum 
29. März 1950.“ 

„Und was war damals 
bare Ursache, 
vorausging?‘ 


Der Arzt zögerte einen Augenblick, als 
überlege er bei jeder Antwort, ob er da- 
mit seine ärztliche Schweigepflicht nicht 
verletze. Dann sagte er: „Er hatte einen 
Selbstmordversuch gemacht.“ 


die unmittel- 
die dieser Einweisung 


Die Geschworenen blickten in die Rich- 
tung des Angeklagten, der unter ihren 
Blicken regungslos dasaß. 


„Wie lautete damals Ihre Diagnose?“ 
fragte Scarborough. 


Der Arzt suchte in den Papieren. „Die 
Diagnose lautete auf Angstzustände, die 
sich in Ruhelosigkeit, Schlaflosigkeit, Un- 
schlüssigkeit und leichten somatischen 
Beschwerden äußert.“ 


„Und wann kam er das nächste Mal zu 
Ihnen?“ 


„Vom 10. Juni 1953 bis zum 30. August 
1953.‘ 


„Nach vier Monaten mußte er sich wie- 
der in Ihre Behandlung begeben?“ 


„Ja. Am 19. Dezember 1953 kam er wie- 
der. Er blieb bis zum 19.Mai 1954. Er 
hatte eine deutlich erkennbare Verände- 
rung seiner Persönlichkeit erfahren. Er 
war völlig in sich gekehrt. Die Angst- 
zustände äußerten sich in wachsenden 
seelischen Spannungen, Abstumpfung der 
gefühlsmäßigen Reaktion und in Wahn- 
vorstellungen.“ 


„Was für eine Behandlung erhielt er 
danach?“ 


„Insulinschocktherapie.“ 


„Beschreiben Sie uns die Art der Be- 
handlung.“ 


Der Arzt sah hinüber zu dem Mann, 
der sein Patient gewesen war, als wüßten 
nur sie beide, was hinter seinen nüchter- 
nen Worten stand. „Der Patient erhält 
eine große Dosis Insulin“ erklärte er. 
„Darauf verliert er das Bewußtsein und 
bleibt für etwa vier oder fünf Stunden in 
einem Dauerschlaf. Das wird vier- oder 
fünfmal in der Woche wiederholt.“ 


„Ist es eine Behandlung, die Sie nur bei 
sehr schweren Fällen anwenden, Doktor?“ 


„Ja, es ist eine sehr drastische Art von 
Behandlung.“ 


„Und wann kam er das nächste Mal?“ 


„Am 5.Januar 1956, und er blieb...“ 
Wieder suchte der Arzt in seinen Papie- 
ren. „Erblieb bis zum 24. April und wurde 
dann in die Obhut seines Bruders entlas- 
sen.“ 


„Also war er tatsächlich nur sechs Tage 
aus dem Krankenhaus heraus, als die 
hier zur Verhandlung stehende Tat be- 
gangen wurde. Stimmt das?“ 

„Ja, das stimmt.“ 


„Also, Doktor, sagen Sie uns auf 
Grund Ihrer Beobachtung und Ihrer Be- 
handlung und aus Ihren Akten, die Sie 
dort vor sich haben, ob nach Ihrer Mei- 
nung dieser Mann für seine Straftat am 
30. April 1956 verantwortlich war oder 
nicht.“ Scarborough erwartete einen Ein- 
spruch, aber der Staatsanwalt rührte sich 
nicht hinter seinem Tisch. 


„Ich glaube nicht, daß er für seine 
Handlungen im Jahre 1956 verantwort- 
lich war“, sagte der Arzt. 

„Im Zusammenhang mit Ihrer Unter- 
suchung, Doktor, war es doch notwendig, 
die Vergangenheit Ihres Patienten zu 
untersuchen, nicht wahr? Worauf ist Ihrer 
Meinung nach dieser Schuldkomplex, den 
Sie bei Ihrem Patienten feststellten, zu- 
rückzuführen?“ 


Diesmal war Floore aufgesprungen. 
Aber Richter Estes lehnte seinen Ein- 
spruch ab. Er wandte sich an den Arzt: 
„Sie können jetzt antworten‘, sagte er. 


Dr. McElroy blickte nicht auf, als er 
sagte: „Man hatte ihm eine Kriegsinvali- 
dität zugebilligt auf Grund seiner seeli- 
schen Störungen wegen seiner Erlebnisse 
in Übersee.“ 

„Und diese Erlebnisse in Übersee?“ 
sagte der Verteidiger. Es war plötzlich 
sehr still im Saal. „War er nicht der Pilot 
des Flugzeuges, das die Bombe über 
Hiroshima abwarf?“ 

Auf den Gesichtern der Geschworenen 
stand Bestürzung. 


„Er hat nicht die Bombe geworfen“, 
korrigierte der Arzt. „Er war in dem 
Pfadfinderflugzeug....“ 


Aber auf den Gesichtern der Geschwo- 
renen, sieben Männer und fünf Frauen, 
lag immer noch die Bestürzung, als der 
Sheriff mit seinem Hammer auf das Holz- 
pult schlug, sein „Hört, hört, hört!“ in 
den Saal rief und verkündete, daß das 
Gericht sich bis morgen früh neun Uhr 
dreißig vertage. 

Sie vermieden es, den Angeklagten an- 
zusehen, als sie den Saal verließen. Sie 
waren hierhergekommen, um einen klei- 
nen Gauner zu richten. Und jetzt sollten 
sie das Urteil über einen Mann fällen, 
der sich an dem Tod anderer schuldig 


fühlte... 
Fortsetzung im nächsten Heft 


... Und 
dazwischen 
sich 

eririschen 


Au du Rus 


Neue Frische für Sie und für Ihn 


Wunderbar belebende, 
sprühende Frische, 
vollendet reiner, 

erlesener Duft — 
naturfrische Kostbarkeit — 
das ist 

Lohse Eau de Cologne -— 
ein reines Kölnisch Wasser. 
Ab DM 2,— 
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DenkenSie 


Sie sollten einmal die guten Schwartauer Drops 
versuchen. Sie werden es sofort schmecken: 
das ist etwas Besonderes! Ihr Gaumen spürt so 
richtig den vollen Frucht-Geschmack. 


Die guten Schwartauer Drops sind frei von künstlichen Farbstoffen. 


Pichen güfen geschmack , 


nuran VITA-QUICK und Konfitüre 


Fortsetzung von Seite 9 


Hermann Schaefer, ehe er im Nahen Osten 
auftauchte, vornehmlich damit beschäftigt 


-war,. in der Bundesrepublik Zeitungen 


herauszugeben, von denen bekannt war, 
daß Moskau sie finanzierte. 


Die andere Möglichkeit: 


@ Schaefer handelte im Auftrag der Is- 
raelis, denen daran gelegen war, Eich- 
mann, der seit 1950 in Argentinien 
lebte, in Sicherheit zu wiegen. 


Auf Schaefers Wirken war es vermut- 
lich zurückzuführen, daß vor sechs Mo- 
naten der Leiter der Zentralstelle für die 
Verfolgung von Naziverbrechen, Ober- 
staatsanwalt Schuele, von Ludwigsburg 
aus die Israelis alarmierte: Auf vertrau- 
lichem Wege habe er erfahren, daß sich 
Eichmann entweder in Syrien oder im 
Scheichtum Kuweit aufhalte. So gründlich 
hatte Schaefer gearbeitet, daß auch nach 
Eichmanns Entführung nahezu die gesamte 
Weltpresse die Mär verbreitete, Juden- 
mörder Eichmann sei vier Wochen vorher 
noch in Damaskus gesehen worden. Schae- 
fer hatte sich allerhand einfallen lassen: 
Eine Firma namens „Kathar Office“ in Da- 
maskus, Rue George Haddad 22, war in 
Schaefers Erzählungen Wirkungsfeld pro- 
minenter ehemaliger Judenvernichter. 
Chef der Firma war laut Schaefer der 
frühere Eichmann-Stellvertreter Alois 
Brunner alias Dr. Georg Fischer. 

Eine solche Firma existiert tatsächlich. 
Sie schreibt sich allerdings „Qattar 
Office“, ist die offizielle Damaszener Nie- 
derlassung des kleinen Olscheichtums 
gleichen Namens und befaßt sich mit dem 
Import von Maschinen und Waffen. Aber 
weder Eichmann noch Brunner haben mit 
dieser Firma je etwas zu tun gehabt. Der 
Dr. Georg Fischer, den Schaefer zum Ge- 
schäftsführer des „Kathar Office* er- 
nannte, wohnt nebenan, stammt aus dem 
Sudetenland und heißt wirklich Fischer. 

Daß Schaefers Aufenthalt in Damaskus 
tatsächlich mit Eichmann zu tun hatte und 
daß er für seine phantastischen Erzählun- 
gen von Auftraggebern honoriert wurde 


Ein Volk jagt seinen Mörder 


— dafür fand die syrische Polizei den Be- 
weis: Während sich Schaefer wieder ein- 
mal einem seiner üblichen Saufgelage hin- 
gab, durchsucten Kriminalbeamte sein 
Hotelzimmer; sie fanden Spesenbelege 
über hohe Summen mit Schaefers hand- 
schriftlichem Vermerk „zu Eichmann“. 

Während Schaefer in Damaskus fleißig 
seine Eichmann-Geschichte verbreitete, 
saß der größte noch lebende Kriegsver- 
brecher ruhig hinter seinem Arbeitstisch 
bei dem argentinischen Mercedes-Benz- 
Werk im Vorort San Justo von Buenos 
Aires und kontrollierte mit einem Stab 
von Mitarbeitern die Maßgenauigkeit der 
Bauteile für die tausend Mercedes-Last- 
wagen, die dort allmonatlich fabriziert 
werden. Vorgesetzte und Untergebene 
kannten ihn unter dem Namen, der in sei- 
ner Identitätskarte stand: Ricardo Kle- 
ment. 

Wer er war, was er auf dem Gewissen 
hatte, wußte so gut wie niemand und 
wollte niemand wissen. 

Argentinien ist ein Land, das Einwande- 
rer braucht. Wer einmal die lässige Ein- 
wandererkontrolle passiert hat, ist vor 
unbequemen Fragen sicher. Es besteht 
weder ein Einwohnermeldeamt noc eine 
Meldepflicht, und eine Identitätskarte auf 
irgendeinen Namen zu beschaffen, ist 
alles andere als ein Kunststück. Wer 
immer in Argentinien — ein Land, das 
keine Scheidung kennt — seine Frau los- 
werden und eine andere heiraten will, 
besorgt sich gegen geringes Schmiergeld 
bei den Behörden einen neuen Ausweis 
auf einen neuen Namen. 

Eichmann beschaffte sich eine Identi- 
tätskarte ohne sonderliche Schwierigkei- 
ten in Tucumän, einer abgelegenen Pro- 
vinzhauptstadt im Norden Argentiniens. 
1950 war er über Rom und die Kanari- 
schen Inseln nach Argentinien eingereist 
und hatte sich zunächst bei der deutsch- 
argentinischen Tiefbaufirma CAPRI ver- 
dingt, die in der Provinz Tucumän Was- 
serkraftwerke baute. 

Als die Tiefbaufirma CAPRI pleite ging, 
hatte sich Ricardo Klement alias Adolf 
Eichmann schon soweit in Argentinien 


10 Wochenraten _ 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 
Leder- und Haushaltswaren 


Bekannt für sprichwörtlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURGKUNSTADT 


QUALITAT 


Wenn 
die Füße 
brennen 

und schmerzen 
helfen schon einige Tropfen Pr 


Die Wirkstoffe leicht in die Haut 
einzureiben, ist die sicherste Art der 
Anwendung. GEHWOL-Flüssig verhütet 
Fußflechte, desinfiziert und desodoriert. 

2) * Auch in der Tube als 
GEHWOL-Balsam 

Für strapazierte Füße aber den 
altbewährten GEHWOL-Fußkrem, 

der mit Sicherheit Wund- und Blasenlaufen 
verhütet 


film - Geräte 
und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 


unseren reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips-und Zahlungs- 
vorschlägen: !/s Anzahlung, der Rest 
j in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 

Kameratausch direkt durch Versandhaus 


| Ihre Chance 1960 


Damen und Herren, auch neben- 
beruflich, finden hohen Verdienst. 
Direktverkauf konkurrenzlos. 
2-DM-Verbrauchsartikel. 

Lfd. Nachbestellungen sichern 
erexistenz. Auf Karten-Anfrage aus- 
führl. Angebot ab Fabrik. 
Wilhelmi Wiesbaden-Bierstadt 


EINE SCHÖNE NASE 


4” IST LEICHT ZU ERHALTEN 


Der französische Nasenaus- 
richter (Patent ges. gesch.) 


verändert rasch, leicht und endgültig, OHNE 

SCHMERZEN, jede unschöne Nase. Wird nur 

während der Nacht benutzt. Prospekt auf 
Wunsch kostenlos. Schreiben Sie an: 


RECTIFICATEUR NICE-NOSE N°12 
ANNEMASSE (Frankreich) 


FAHRRÄDERAB 78,- 
NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 98,— 
mit 2-8 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge ab 30,— 
Transportfahrz. ab 57,— 1 


Fahrradkatalog mit über 70 Mo- 
dellen oder Nähmaschinenkata- 
log kostenlos. 


Größte Auswahl 


-VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. W. 


... und weitere GEHWOL-Fußpflegemittei, 
erhäktlich in Drogerien, Apotheken und 
Fußpflege-Instituten. 

Auch in Belgien, Finnland, Österreich und der Schweiz. 


Jeder Haushalt 


braucht 


Null-Null, das meistgekaufte WC-Reinigungsmittel 


GERLASAN 

i | schont Haut und Kleidung, 
desodoriert nachhaltig 
u mit frischem, dezentem Duft. 


Aus dick 


schlank 


Der lästige Fettansatz muß ver- 
schwinden. Und wenn Sie immer 
müde und abgespannt sind. Den- 
ken Sie daran! All das hat häufig 
die gleiche Ursache: Der Darm 
ist träge geworden. Nehmen Sie 
DRIX. DRIX entschlackt Ihren Kör- 
per und entwässert das Gewebe. 
Gutgelaunt stellen Sie fest: 

Mit DRIX ist man rundherum er- 
leichtert. 

Packung DM 1,60 u. 2,75 in Apotheken u. Drogerien 
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eingelebt, daß er ohne Schwierigkeiten 
Anschluß bei der „Mercedes-Benz Argen- 
tina“ fand. Dort begann er mit einem be- 
scheidenen Posten. Sein Organisations- 
talent und seine methodische Arbeits- 
weise, die er bereits bei der „Endlösung 
der Judenfrage“ bewiesen hatte, brachten 
ihn bald iin eine leitende Position.Der Tech- 
nische Direktor der „Mercedes-Benz Ar- 
gentina“, Dr. Binder, ein Deutscher, dürfte 
kaum geahnt haben, wen er am 20. März 
1959 zum Leiter der Normenkontrolle be- 
förderte, als er Ricardo Klement mit die- 
sem Posten betraute. 

Eichmann lebte das Leben eines respek- 
tablen Bürgers. Er hatte Frau und Kinder, 
die ihm 1950. nach Argentinien gefolgt 
waren. Die kleinen Namendifferenzen in 
der Familie — sein ältester Sohn Klaus 
studiert unter dem Namen Eichmann in 
Buenos Aires Chemie, sein jüngster Sohn 
Ricardo Francisco, geboren 1955, hieß 
Klement — störten niemanden. Eichmann 
durfte sich sicher fühlen. So sicher, daß er 
bis zum 16. Februar 1960 im Vorort Olivos 
bei einem jüdischen Hausbesitzer wohnte 
- ein braver Mieter, der immer pünktlich 
zahlte. Im Februar bezog er ein kleines 
primitives Haus in der Sumpfniederung 
von Bancalari, nordwestlich von Buenos 
Aires. Mit seinen Söhnen Klaus, Horst, 
Dieter und einem argentinischen Hilfs- 
arbeiter hatte er es gebaut, ein Haus ohne 
Gas, ohne Elektrizität, ohne Wasser. 

Argentinien ist weit von Europa ent- 
fernt. Was jemand in Europa war, was er 
getan hat — es interessiert nicht. Die zehn- 
tausend Kilometer Entfernung vom Ort 
der schauderhaften Taten bis zum Rio de 
la Plata machen alles im fernen Europa 
Geschehene bedeutungslos. Der kleinste 
Korruptionsskandal in Buenos Aires ist 
wichtiger als der Massenmord in 
Auschwitz. 

Nicht nur das Desinteresse der Behör- 
den an der Vergangenheit von Zugerei- 
sten bedeutete für Eichmann Sicherheit. 
Hinzu kam, daß zwischen Argentinien 
und dem Volk, das seinen Mörder jagt, 
nämlich Israel, bis vor zwei Monaten kein 
Auslieferungsvertrag bestand. Und selbst 


In offizieller Mission flog der israelische Staatsminister Eban zur argentinischen 
Unabhängigkeitsfeier nach Buenos Aires. Während der Minister 
(Mitte) ein Interview gab, bemerkte ein Reporter, daß die Bristol 
Britannia, eine der schnellsten Maschinen der Welt, zwölf Mann 


Besatzung mehr als normal hatte. Einen Ta 


später startete die 


Maschine zum Rückflug nach Tel Aviv — mit Adolf Eichmann an Bord 


‘heute, da es diesen Auslieferungsvertrag 
gibt, hätte Eichmann nichts zu fürchten. 
Denn dieser Vertrag gilt nur für Straf- 
taten, die entweder in Israel oder in Ar- 
gentinien begangen worden sind. 
Trotzdem: Die Familie Eichmann hat in 
Argentinien keine innere Ruhe gefunden. 
Am 10. Mai sagte Veronika Eichmann zu 
ihrem Mann, sie habe Angst um ihn, wie da- 
mals, 1945, um ihren Bruder (Franz Liebel, 
tschechischer Gendarmerieoffizier, wur- 
de nach der Vertreibung der Deutschen in 
Prag wegen Kollaboration mit dem Feind 
gehängt). Eichmann nahm diese Ahnungen 
seiner Frau nicht ernst. Er hatte erfahren, 
der israelische Geheimdienst suche ihn in 
Kuweit. Die falsche Nachricht, systema- 
tisch verbreitet, wiegte ihn in Sicherheit. 


Doch auch Adolf Eichmann konnte sich, 


offenbar nie von dem Gefühl befreien, 
daß er eines Tages zur Rechenschaft ge- 
zogen würde. 

Tagsüber kontrollierte er die: Bauteile 
von Mercedes-Lastautos. Abends saß er 
vor einem Mikrophon und diktierte seine 
Lebensbeihte — die Geschichte eines 
Mannes, der Millionen umbrachte, dessen 
Mordwerkzeug der Federhalter war, mit 
dem er die Ausrottungsbefehle unter- 
schrieb. 

Er tat es nicht in seinem Haus, sondern 
in der Wohnung eines Deutsch-Argen- 
tiniers. Eichmanns Familie, die Kinder, 
sollten und durften nichts davon wissen. 
Ein Argentinier wurde als Gast unfreiwil- 
lig Zeuge der Eichmannschen Bekennt- 
nisse. Er saß in der Diele, während Eich- 
mann — die Zimmertür stand offen — in 


einem angrenzenden Raum in das Mikro- 
phon sprach. Eichmann wußte nicht, daß 
er einen Zuhörer hatte, und dieser Zuhö- 
rer ahnte nicht, daß der Mann am Ton- 
bandgerät der Mörder der europäischen 
Juden war. Wenig später erfuhr er es. 
Und jetzt erst begriff er, was er gehört 
hatte: den Versuch, den unmenschlichen 
Rassenmord zu rechtfertigen. Schon Lud- 
wig der Heilige habe im 13. Jahrhundert, 
so sprach der Mann mit zuckendem 
Mundwinkel und deklamatorishem Ton 
ins unpersönliche Mikrophon, die jüdi- 
schen Bürger gezwungen, einen David- 
stern als Kennzeichen zu tragen. 


Zehn Monate später geschah, was Eich- 
mann immer befürchtet hatte. Am11.Mai, 
um sieben Uhr morgens, trat er wie ge- 
wöhnlich seinen Dienst bei Mercedes im 
VorortSanJustoan,absolvierteseinen Acht- 
stundentag und fuhr abends mit demWerk- 
bus bis Liniers am Rande der Stadt. Dort 
nahm er gewöhnlich den Linienomnibus 
nach Bancalari, wo er wohnte. 

An diesem Tag aber fuhr er in die City. 
An einer der verkehrsreichsten Ecken, an 
der sich die Corrientes mit der Dragonal 
Norte kreuzt, wurde er gefaßt. Zwei Tage, 
nachdem die argentinischen Behörden 
eine offizielle Untersuchung eingeleitet 
hatten, meldeten sich Augenzeugen. Sie 
hatten gesehen, wie ein Passant plötzlich 
von vier bis fünf Männern — genau war es 
nicht zu beobachten, weil alles ein Werk 
von Sekunden war — umringt und in ein 
Auto gestoßen wurde. Aussehen und 
Kleidung des Überfallenen ließen keinen 
Zweifel daran, daß es sich um Adolf Eich- 
mann gehandelt hatte. 


Zehn Tage später, in den frühen Mor- 
genstunden, 'sah ein argentinischer Zoll- 
beamter auf dem Flugplatz Ezeiza vier 
Männer, die eilends auf die Bristol Bri- 
tannia-Sondermaschine der israelischen 
Fluggesellschaft EI-Al zustrebten. Einer 
dieser Männer, so berichtet der Zoll- 
beamte, versuchte ihm etwas zuzurufen. 
Aber er brachte keinen Ton über die Lip- 
pen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Frische Kraft zur rechten Zeit 


Wie leicht verlangt man zuviel von sich. Dabei ist es so einfach, für 
ein vernünftiges Gleichmaß der Kräfte, für einen schnellen Aufbau 


der verbrauchten Energien zu sorgen. Machen Sie es zur guten 


Packungen zu 
250 g DM 1,15 
400 g DM 1,75 


Gewohnheit, täglich Dextropur ins Getränk zu geben. Dextropur wird 
unmittelbar vom Blut aufgenommen und als der lebensnotwendige 
Blutzucker ohne Umweg allen Körperzellen zugeführt. 
Dextropur gibt also auf natürliche Weise neue Kräfte. 
Dextropur sichert Ihnen die notwendigen 
Energiereserven und hilft Ihnen, 
Ihre Spannkraft zu erhalten. 
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Für die 
Sauberkeit 
der 


Toilette... 


... nimmt der 
Hausfrau die 
unangenehmste 

Arbeit ab. 


30 500 Leser beteiligten 
sich an dem Stern-Preisaus- 
schreiben zur Wahl der Miss 
Germany 1960. Den Namen 
..der Siegerin, Ingrun Moeckel 
aus Düsseldorf (rechts), rie- 
ten 23 600, Unter ihnen ver- 


a ‚teilte das Los die 210 Preise 


Sie haben 
gewonnen 


1. Preis: 1 Austin Healey Sprite-Sportwagen, 42,5 PS: 
Ernst Körner, Arnstein/Ufr. 

2. Preis: 1 Rondomat-Waschautomat: Eduard Gün- 
newicht, Hagen. 

3. Preis: ı Fer h-St d 
Schmitt, Mannheim. 

4. Preis: 1 Fernseh-Tischgerät Kuba (1021 SL): 
Emma Neumeyer, Berlin-Wilmersdorf. 

5. Preis: 1 Adler-Nähmaschine, versenkbar: Mar- 
tina Lindner, Neustadt/Weinstraße. 

6 Preis: 1 Blaupunkt - Rundfunk - Phono - Truhe 
„Amazonas“ mit 10-Plattenwechsler: Emmy Kröner, 
Hamburg. 

7. Preis: 1 Hausbar der Ilse-Werke: Gisela Grün- 
vogel, Bad Mergentheim. 


ät „Padua“: Inge 


Der 1. Preis 


Autobesitzer mur- 
de der 52 Jahre alte 
Friseur Ernst Kör- 
ner aus Arnstein 
in Unterfranken. 
Überglücklich ließ 
er sich am Steuer 
des Austin Healey- 
Wagens von Kolle- 
ginnen gratulieren 


8. Preis: 1 AEG-Küchenmaschine: Fritz Schopper, 
Detmold. 

9. Preis: 1 AEG-Wäscheschleud 
Lippe. 

18.-14. Preis: je 1 Adox-Kamera: Henni Schmetz, 
Glücksburg; Anne Gärtner, Bremerhaven; Josefa 
Hebenstreit, Augsburg; Elke Seim, Alzey; Max 
Kreutz, Freiburg/Br. 


15. Preis: 1 Kaffeeservice, 27tlg., Blau-Zwiebel- 
muster, Lorenz Hutschenreuther: Karl Wein, Mün- 
ster. 


16. Preis: 1 Tafelservice, 44tlg., Form „Apart Weiß“, 
Lorenz Hutschenreuther: Lotte Prigge, Polle. 


17.-19. Preis: je 1 Comt -D handtasche: 
Christa Bruns, Celle; Karlheinz Müller, Krettnich; 
Christa Schrannek, Köln-Lindenburg. 


28.—-24. Preis: je 1 Rowenta-Friteuse: Gustav Joho, 
Eberbach; Peter Abele, Krefeld; Theresia Huber, 
Diedesheim; Franz Neumann, Berlin-Wilmersdorf; 
Christiane Hofmann, Frankfurt; 


25. Preis: 30 Paar Opal-Strümpfe 
de Luxe: Grete Bütepage, We- 
stercelle. 

26. Preis: 1 Catalina-Frottee-Stola, 
1 Helanca-Anzug, 1 Malibu-Bikini: 
Waltraud Ilg, Waiblingen. 


27. Preis: 1 Catalina-Strandjacke, 1 
Lastex-Anzug: Werner Wagner, 
Werne. 

28.—32. Preis: je 1 Rowenta-Kaffee- 
maschine: Margarete Schallhorn, 
Eutin; Gerlinde Moldwurf, Lingen; 
Martha Adam, Memmingen; Elli 
Steinhauer, Bingen; Ernst Straub, 
Schömberg/Calw. 


33. Preis: 15 Paar Opal-Strümpfe 


de Luxe: Klaus Schäffner, Zell- 
Weierbac. 


: Ilse Biere, Lage/ 


34. Preis: 1 Catalina-B 1 
jacke: J. A. Vogt, Balzers/Liechtenstein. 
35. Preis: 1 Catalina-B 1 g. 1 Malibu-Bi- 
kini: Herbert Bender, Dahlbruc. 
36. Preis: 1 Catalina-Short Cherry Fresco, Ober- 
teil Cherry Fresco: Edelgard Nimtz, Seesen. 

37. Preis: 1 Catalina-Lastex-Bikini: Hans Reinecke, 
Neu-Oelsburg. 

38. Preis: 1 Catalina-B 1 g: Agnes Ertle, 
Mettlah. 

39.—42. Preis: je 1 Geschenkkarton, enthaltend: 1 
hi-fi-Lippenstift, 1 Creme Puff, 1 Mascara Wand 
(Tuscherollstift): Hans-Peter Wild, Eschweiler; O. 


Strand- 


“ Krampe, Oberndorf; Margret Schlüter, Düsseldorf- 


Unterrath: Hildegard Lindgens, Hoffnungsthal. 
43.—45. Preis: je 5 Paar Opal-Strümpfe, Cocktail 
nahtlos: Margot Schulze, Berlin-Wilmersdorf; 
Ruth Main, Kohlhaus; Gunther Jenner, Hamburg- 
Ohlstedt. 

46.49. Preis: je 1 Busy Man's Bar, Herrenserie, 
mit Rasierwasser, Eau de Cologne, Frisiercreme: 
Waltraud Dietsche, Stuttgart-Obertürkheim; Ur- 


brachte 


dasLos 


Glück 


sula Brune, Wehe; Wolfgang Nissen, Westerland; 
Ina Tamm, Loxstedt. 


50.-52. Preis: je 5 Paar Opal-Strümpfe Holly- 
wood: Gerda Diller, Augsburg; Marianne Theu- 
ring, Herchweiler; Ruth Wellnitz, Aach (Württ.). 


53.-58. Preis: je 1 Paar Opal-Strumpfhosen, Com- 
bine: Hannelore Gebert, Lahr; Leni Ebner, Todt- 
nau; S. Kornmesser, Whitby/England; Paul Kam- 
mann, Mudersbac; Lieselotte Tripp, Göttingen; 
Helga Koch, Nienburg. 


59.-64. Preis: je 1 Hypnotique, Eau de Cologne, in 
Geschenkpackung: Rosel Müller, Schmelz; Alma 
Court, Köln-Nippes; Hans Schüßler, Würzburg; 
Irmgard Breuer, Düsseldorf; Gerda Leistner, Lüt- 
zelsachsen; Waltraud Brandt, Berlin. 


65.-68. Preis: je.2 Paar Opal-Strümpfe Helanca: 
Gustav Krüger, Marburg; Eckart Somann, Ham- 


burg; Ursula Schmidt, Bochum; 
Brockhagen. 


69.118. Preis: je 1/1 Flasche Sekt Burgeff Grün: 
I. Treptow, Pinneberg; F. Barfuss, Oldenburg; 
R. Reutemann, Nonnenhorn; R. Demuth, Hachen- 
burg; C. Gauß, Berneck; E. Medem, Ottenhöfen; 
Y. Eilmes, Oftringen/Schweiz; T. Hombad, N.- 
Marsberg; K. Homann, Nörten-Hardenberg; E: 
Thamm, Misburg; M. Blass, Lebach; Dr. E. Thie- 
ler, Goslar; M. Ströhlein, Nürnberg; E. Jäger, 
Mülheim; U. Törkott, Mannheim; L. Spönla, Ber- 
lin-Halensee; U. Elwenn, Frankfurt; B. Douglas, 
Lüneburg; H. Amos, Heilbronn; -Schaefer, Rec- 
linghausen; G. Wulff, Itzehoe; Hans Speulda, 
Bremen-Vahr; E. Schultes, Landshut; L. Stocke, 
Ludwigshafen; E. Imhof, Sigmaringen; H. Fritsche, 
Breisach; E. Beyer-Pichle, Erstein/Elsaß; M. Frei- 
berg:, Wanne-Eickel; I. von Westernhagen, Braun- 
schweig; J. Haller, Wennigsen; I. Reisel, Dudwei- 
ler; M. Kochale, Köln; H. Wolfrum, Nürnberg; R. 
Büchner, Düsseldorf; M. Lenker, 
Neudorf; Kloss, Berlin-Frohnau; 
L. Hamburger, Hanau; E. Bucd- 
mann, Hamburg-Berne; K. Duscher, 
Herrenberg; J. Meyer, Detmold; K. 
Hill, Itzehoe; W. Ehlert, Bremer- 
haven; L. Fischl, Rottenburg; H. 
Hoffmann, Zweibrücken; R. Galin- 
sky, Trossingen; E. Braunagel, Ba- 
den-Baden; B. Giacomazzi, Malce- 
sine/Italien; E. Mönig, Netphen; V. 
Fröhlih, Lochtum; D. Posehn, 
Plockhorst. 

119.—124. Preis: je 1 Mascara Wand 


Hein Huning, 


bingen; H. Siedler, Lövenich; R. E. 
Mittermeier, Nürnberg; M. Herzog, 
Dinslaken; G. Kreuzer, Heidelberg- 
Wieblingen; J. Nitschke, Berlin- 
Steglitz. 
125.-158. Preis: je 1 Geschenkpackung Pralinen 
Riquet 2X3: C. J. Busby, Wiesbaden; H. Homann, 
Mölln; W. Popp, Stuttgart; Dr. G. Hintze, Höxter; 
W. Stamer, Kronshagen; A. Stieper, Bookholzberg; 
A. Bosch, Bergen; E. Scherer, Kusel; E. Pohl, Na- 
ge G. Wehrle, Freiburg; 'C. Dell Acqua, St. 
ere les Elbeuh/Frankreich; E. Margüuis, Hagen; 
I. Wohne, Dassel; E. Mölder, Hannover; L. Oster, 
Homburg/Saar; H. Hafer, Köln-Bickendorf; P. 
Schweiger, Puttah; M. Luther, Ranenberg; H. 
Göttling, Heidelberg; R. Zemke, Berlin-Steglitz; 
L. Weiß, Frankfurt; L. Leinig, Geesthacht; W. 
Seitz, Ludwigsburg; G. Wehage, Vlotho; I. Sasse, 
Kiel; M. Krämer, Bremen; E. Bader, Augsburg; 
E. Sacharko, Remagen; T. Schläder, Ravensburg; 
P. Wintermantel, Waldkirch; W. Schimming, Halm- 
stad/Schweden; E. Badewitz, Siegen; S. Rosenau, 
Ahlshausen; D. Schwedhelm, Hannover. 


Die übrigen 52 Preisträger wurden 
über die Bundespost benachrichtigt 


(Tuscherollstift): H.Schumacher,Bü- ° 


Stellen Sie 


Fragen, 
bevor Sie 
ein Deodorant wählen 


1. Wie entsteht unangenehmer Kör- 
pergeruch? Die Transpiration hat 
zwei Ursachen: Wärmeeinfluß und 
körperliche Bewegung bewirken eine 
verstärkte Funktion der über den gan- 
zen Körper verteilten Schweißdrüsen: 
Es entsteht Transpiration durch Wär- 
mestauung. Die medizinische Wissen- 
schaft hat aber erkannt, daß seelische 
und nervöse Erregung viel häufiger 
die Ursachen der Transpiration sind. 
Die stärker absondernden Drüsen in 
den Achselhöhlen reagieren mit einer 
Schweißbildung schon auf ganz all- 
tägliche Situationen: Beruf, Haushalt, 
die Kinder —- die Hetze des ganzen 
Tages — dies alles sind Quellen kleiner 
und großer Aufregungen! Und immer 
reagiert der Körper mit nervöser Tran- 
spiration. Die Schweißabsonderung ist 
im allgemeinen geruchlos, beginnt je- 
doch sehr rasch, sich zu zersetzen. So 
entsteht unangenehmer Körpergerud. 


2,Läßt sich unangenehmer Körper- 
geruch vermeiden? Den eigenen 
Körpergeruch nimmt man selbst kaum 
wahr. Oft weißman nicht, weshalb man 
auf Befremden, ja sogar auf Abwehr 
stößt. Nur selten ist jemand bereit, 
offen den Grund zu sagen. Dabei ist 
es doch so leicht, Körpergeruch mit 
einem Deodorant zu verhindern. 


3. Cibt esein Deodorantmitbesonde- 
renVorzügen? Jawohl, es ist MUM 
mit der rollenden Kugel. MUM bannt 
Körpergeruch und ist dabei völlig un- 
schädlich. Die Transpiration wird nicht 
unterbunden, sondern nur auf ein ge- 
sundes Maß zurückgeführt. MUM ruft 
auch bei empfindlicher Haut keine 
Reizerscheinungen hervor. 


„ Warum kann jeder bedenkenlos 
auf MUM vertrauen? MUM ist 
international. Millionen gepflegter 
Menschen verwenden es. Wenn MUIM 
so vielen unentbehrlich ist, verdient 
dieses weltbekannte Roll-Deodorant 
auch Ihr Vertrauen. 


Wie und wann verwendet man 

MUM ? Tragen Sie MUM morgens 
nach dem Waschen auf, streichen Sie 
dabei mehrere Male leicht unter der 
Achsel entlang. - Wenn MUM zu Ihrer 
täglichen Körperpflege gehört, können 
Sie immer und unter allen Umständen 
Ihrer körperlichen Frische sicher sein. 


Hergestellt in Lizenz von Bristol-Myers 
New York » London + Paris » durch Khasana 
Frankfurt/M. 
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BEDINGUNGEN: 
1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Ver- 

‚lag und Redaktion des Stern. 

2. Schicken Sie Ihre Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
‚karte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 321" hinzu. Nicht oder 
ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 

5. Ensendeschus für das 321. Preisausschreiben ist der 
29. Juni 1960. Maßgebend ist das Datum des Post- 

4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
‚gen ausgelost. 

5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 

techtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis: eine SCHARNOW -Reise nach freier Wahl im Werte von 500,— DM 


Der Gewinner kann die Reisezeit selber bestimmen und, soweit das Geld reicht, mit 
„Anhang“ fahren. 
2.—6. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein 
 S$ternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte 
von 9,80 DM; 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
- Die Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl. aus der Produktion des 
= Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


Max, 
vor Kessi kennst 
u den ni 

wieder 


' Also, ich soll nicht, die Buchstaben ändern, 
sondern nur die Zwischenräume, 

2 und zwar so,daf der zweite 

Brieftext zehn Worfe haf 


MOLLENDORFF 


E Preisfrage Nr. 321: Wie heißt der zweite Brieftext? 


Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 317 


Der Behälter und somit die Lösung heißt „Schachtel“, denn ein Drittel ist = Sch und übrig- 
bleibt — achtel. Wieder gingen viele richtige Lösungen ein, und das Los mußte die Gewinner 
bestimmen. — Der 1. Preis, eine Scharnow-Reise im Werte von 500,— DM, fiel nach Münster’ 
Westf. an Josef Newels. Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt. 


Soviel besser 
soviel milder 
die neue weiße 


Sunlicht sı:: 


Hundertmal am Tag können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. Das ist der Beweis für 


die Vorzüge der neuen Sunlicht Seife. 
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Es steht etwas auf dem Spiel 


Wenn um schwerwiegende Entscheidungen 
gerungen wird, zählt vieles: Können, Erfahrung, 
Sympathie. Wer seiner Sache sicher sein will, 


sollte sich daran erinnern: 


CHLORODONT macht sympathischer! 


HLO 


anticariez 


Mit »CHLORODONT schäumend anticaries« schufen 
die Leo-Werke ein Zahnkosmetikum neuen Stils. 


AUS DREI MACH’ EINS 


Aula + Benzin + Lamm = mittelamerik. 


Fang + Fuchs + Rabe 
Art + Hiob + Italien 


Wolfsmilchgewächs 
= Stadt in Bayern 
= Wiederherstellung des Rufes 


Kim + Schäfer + Werner = Schmetterlingsart 


Art + Birne + Hocker 
Alm + Hocker + Leni 
Ehe + Martha + Tip 
Altai + Anni + Tours 
Dante + Lear + Ren 


Luna + Ski + Stufe 
Edda + Erle + Inn 


= kirchlicher Amtstitel 

= schwermütiger Mensch 
= antike Schaubühne 

= Einbürgerung 

= Urmensch 

= winterliche Sportart 

= europäischer Staat 


Die vorstehend aufgeführten je drei Begriffe sind so miteinander zu ver- 
schmelzen, daß ein Wort der danebenstehenden Bedeutung gebildet wird. 
Bei richtiger Lösung des Rätsels ergeben die Anfangsbuchstaben der ge- 
fundenen Wörter, von oben nach unten gelesen, den Namen eines ger- 
manischen Volksstammes. 


DIE BESUCHSKARTE 


DEUTSCHE STÄDTE 


Paul P. Delftler 


Weber 


SOWJETUNION 
BLÜTENSTAUB 
PUPPENSTUBE 
STOPPUHR 
TREPPENHAUS 
STAVANGER 
SCHATTENRISS 
MUTTERMAL 


GÜRTELTIER 


Herr Delftler hat auf seiner Be- 


suchskarte zwar seinen Vor- 
Zunamen und seinen Beruf ange- 
geben, seinen Wohnort aber nicht 
mit aufgeführt. Dieser ist jedoch 
zu finden durch Umstellen der Buch- 
staben des Namens und des Be- 
rufs. Wo wohnt Herr Delftler? 


und Die vorstehenden Wörter sind so 
lange seitlich gegeneinander zu 
verschieben, bis zwei senkrechte, 
durch einen Buchstaben getrennte 
Reihen die Namen von einer Stadt 
in Württemberg und einer Stadt in 
Nordrhein-Westfalen ergeben. 


KUNDENDIENST 


Nachn. portofrei 
8 Tg. Retourrecht 


Noch nie so billig ! 


8x30 Jagdglas mit 
samtgef. Led.-Tasche DM 81 
Hohe japan. Exportqualität 
7x50 DM 100.-, 10x50 DM 103,50 ® 
12x50 DM 115,50 - einschl. Zoll } 
Ham 

DF 25 


Endlich unsinkbar 


durch „Schwimmkerl“ (Deutsch. Patent), 
die ca. 1 mm starke Schwimmunterlage 


g 
Tw. DM 2,50 mehr, f. Kinder DM 15,70, 


sicherschwii 
Abt. 13, Nürnbe: 
Tel. 4 00 06/5 51 


ht innerh. 


8 Tg. Taillenweite angeben. Verlangen 
Sie kosten. Aufklärungsschrift „ 
immen!“ Schwi 


Katzwanger Str. 28, 


ort 


nn EVERSHARP 


Ideales Rasiergeröt:: schnell, sicher, kom- 
fortabel. Schneiden prakt. unmögl., eine w 
Klinge für viele Tage! Halbautom. { 
Klingenwechsel. Schon 5 Mill. 
App. in aller Welt verk.!Kein 
Risiko für Sie: Nachnahme- „7 
versand mit vollem 
Rückgaberecht 

innerh. 6 _ 


LUXUS Aust. DM 25,-* 
STANDARD DM 11,25° 

* einschl. 18 Goldklingen im Iniektor 
STANDARD ohne Reinigungsme- 
hanik einschl. 10 Silberkl. im In- 
jektor DM 6,75 


Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Gorantie-Weltservice - Kein Notenlesen 


Schlager - Jazz - Wanderlieder 
Rock & Roll 


DAS BESTE WAS EXISTIERT! 


„ Gitarre / Klavier / Akkordeon 
FREIPROSPEKT: (Instrument nennen) 


UNIQUE. Abt. US 7. Karlsruhe-W.. Sudetenstr. 23 


Kompl. Anlagen 8 Tage 
arantie und Kundendienst. Große 

Tonbandmoppe gleich anfordern bei 


Häussler & Steinhilber, 
Stuttgart, Archivstraße 10, Abt.DS 48 
x t/m I 
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- 
. jed. Badeanzug- u. Hose m. Gold- 
medaille u. Diplom ausgez. Keine Nicht- \ 
schwimmer u. unsicheren Schwimmer 
> mehr. Aus Wäscheseide u. Popeline, \ 
auf Taille, Körperf. nicht beeinfl. Trägt 
E sich garant. unsichtbar. Für Damen u. 
Ca 
Michel-Versand, Abt. 18, Düsseldorf ], Post#i:5632 
| und "diesich kurzweilig lesen, obwohl sie durchaus ernsthaft von der leic 
gen, alles entscheidenden Politik handeln... Wiewon einem durch Paris 
4 Pariser Tagebuch, 216 Seiten, 37 Fotos, Ganzleinen 
Erhältlich in jeder Betellungen ninapit auch entgegen der 
N „Deutsche Buchverang Hamburg 1, 74, 
N. 
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MAGISCHES QUADRAT 


KREUZWORTRÄTSEL 


In waagerechter und senkrechter 
Richtung müssen sich jeweils die 
gleichen Wörter folgender Bedeu- 
tung ergeben: 


. Kurort am Lago Maggiore 

. Wandanstrich aus 
dünnflüssigem weißem Kalk 

._ Schiffseigentümer 

. letzter Teil eines Wortes 

. Gasthaus 

. Unwille, Verdrossenheit 


ch = 1 Buchstabe 


5b 18 
10 


58 


59 


Waagerecht: 1. Trinkgefäß, 5. Ne- 
bengebäude, 9. Briefgeld, 10. Flüs- 
sigkeitsbehälter, 13. Festsaal, 15. 
Kniff, geschickte Täuschung, 17. 
Stadt an der Etsch, 19. nordameri- 
kanischer Wirbelsturm, 20. tür- 
kischer Titel, 21. Flossenfüßer des 
Meeres, 23. Fußpunkt in der Him- 
melskunde, 25. Holz- und Körper- 
maß, 26. biblische Männergestalt, 
29. Stadt in Ostfriesland, 30. Bade- 
strand bei Venedig, 31. Stadt in 
Algerien, 32. altes Saiteninstru- 
ment, 34. Stadt in Niederösterreich, 
35. Wiesenpflanze, 38. Haushalt- 
plan, 40. Flachland, 43. veränder- 
licher Stern im Sternbild Walfisch, 
5. griechischer Buchstabe, 47. Ge- 
müsepflanze, 48. metallhaltiges Mi- 
neral, 49. Knochengerüst, 52. feier- 
liches Gedicht, 53. Trittzeichen, 54. 
Verpackungsgewicht, 56. geome- 
trische Figur, 57. demütige chine- 
sische Ehrerweisung, 58. kleines 
Feingebäck (Mehrz.), 59. euro- 
päische Hauptstadt. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht:1. Marlene, 
6. Triberg, 11. Idee, 2. Isere, 14. Udet, 15. 
Kreole, 17. Tagetes, 19. Rippe, 20. Lavater, 
2. Oise, 24. Elan, 26. Altona, 28. Talar, 99. 
Kandelaber, 32. Neid, 33. Ort, 34. Elend, 36. 
Portwein, 39. Gatter, 41. Sarah, 42. Drau, 
44. Bagage, 45. Din, 47. Bemerkung, 50. Ti- 
rana, 53. Oel, 55. Iden, 56. Nettelbeck, 57. 
Kantine, 58. Enkel. -— Senkrecht: 1. 
Mikroskop, 2. Adria, 3. Reep, 4. Leopold, 5. 
nie, 6. Trave, 7. Regal, 8. Butenandt, 9. Eder, 
10. Res, 13. Eta, 16. Leiterwagen, 18. Etat, 
%. Lena, 21. Marder, 23. Sol, 25. Kaiserin, 
26. Antrag, 27. Abendbrot, 30. Arosa, 31. 
Rega, 35. Nauen, 37. Trabant, 38. Ehemann, 
40. Tod, 43. Rakete, 44. Batik, 46. Nelke, 48. 
Ulen, 49. Gabe, 51. Ida, 52. Ren, 54. Hel. 

Magisches Quadrat: 1. Samum, 2. Adele, 3. 
Meter, 4. Ulema, 5. Meran. 


Senkrecht: 2. Papageienart, 3. 
weibliches Pferd, 4. Alleingang im 
Kartenspiel, 6. Mißgunst, 7. nord- 
amerikanische Büffelart, 8. Behör- 
denstelle, 9. Flugzeugführer, 11. 
Spielleitung, 12. Landschaftsname 
für die Kalkhochflächen in NW- 
Jugoslawien, 14. Fluß in Italien, 15. 
Situation, 16. Handwagen, 18. Sohn 
Adams, 20. Hafenstadt in Arabien, 
22. Braunkohlenprodukt, 24. Staat 
der USA, 26. Nebenerzeugnis der 
Käserei, 27. Waschmittel, 38. Un- 
ruhe, Angst, banges Gefühl, 33. 
gegerbte Tierhaut, 34. angekeimtes 
Getreide zum Bierbrauen, 
großer Getreidespeicher, 37. naher 
Verwandter, 39. Fluß im Kaukasus, 
41. alkoholisches Getränk, 42. me- 
tallischer Verbindungsbolzen, 44. 
Krach, 
Fleischsülze, 47. Nebenprodukt 
der Getreideernte, 50. Liebesbe- 
zeigung, 51. Anstandsgefühl, 53. 
Gewässer, 55. griechische Göttin 
der Verblendung. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 24 


: 1. Konversion = Umwandlung, 
2. Kartaune = schweres mittelalterliches Ge- 
schütz, 3. Bekassi = Sumpfschnepfe, 4. 
Skabiose = Knopfblume, 5. Zyklop = ein- 
äugiger Riese, 6. Odaliske = weiße Harems- 
klavin, 7. Morelle = Sauerkirschenart, 8. 
Urania = Muse der Sternkunde. 


Silbenrätsel: 1. Auflage, 2. Marsala, 3. S t- 
meise, 4. Truhe, 5. Endmoräne, 6. Speer- 
werfen, 7. Konrad, 8. Miszellen, 9. Trieb- 
wagen, 10. Kannibale, 11. Beduine, 12. Brun- 
hilde, 13. Pinsel, 14. Rosette, 15. Oder- 

ig, 16. S de, 17. Riesa, 18. Hof- 
prediger, 19. Kol de, 20. Spürhund, 21. 
Regenbogen, 22. Odenwald; die dritten und 
vierten Buchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, ergeben: „Freuden sind unsere 
Flügel, Schmerzen unsere Sporen.“ 


Lärm, 46. Fisch- oder 


FA 6104 


Gewußt wo! 


Er hat sofort gesehen, wo der Fehler lag. Aber 
man muß es eben sehen können! 


Vorein paar Wochen noch war er unsicher und 
wußte nur noch nicht recht warum. Die Augen- 
prüfung hat es dann an den Tag gebracht: Er 
braucht eine Brille. Heute steht er wieder seinen 
Mann, mit sicherer Hand und guten Augen. 
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‚Was macht 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


Deutschland, geh’ schlafen! 


schweigen. Und in Deutschland ist 

dieses Laster zu einer ganz feinen 
Kunst entwickelt worden. Hier gibt es, 
formell, eine fast grenzenlose Freiheit der 
Rede, der Presse und der Information. 
Aber in ganz Europa {einschließlich des 
autoritären Spaniens und vielleicht sogar 
der totalitären Sowjetunion) gibt es kein 


“ ationen vergehen immer am Laster 
ihrer „Elite“, die Wahrheit zu ver- 


Land, dessen Volk so zielgerichtet in Un- 


kenntnis gewisser wesentlicher Tatbe- 
stände gelassen wird wie Deutschland. 


Ein Beispiel? Hier ist eines von buch- 
stäblich explosiver Bedeutsamkeit. Ich be- 
haupte, daß auch nicht einer von tausend 
Deutschen von der folgenden Entwicklung 
Kenntnis erhielt, die am 20. April 1960 die 
Vereinigten Staaten von Amerika und die 
ganze westliche Welt zu erschüttern be- 
gann (und zum Abbruch der Pariser „Gip- 
fel“-Konferenz führte). 


Am 19. April 1960 hielt das Gemein- 
same Komitee des Senats und des ame- 
rikanischen „House of Representatives“, 
das die Probleme der atomaren Energie 
zu studieren hat, eine seiner öffentlichen 
Zeugeneinvernahmen. Und diesmal waren 
es zwei wirklich wichtige Zeugen. Der 
eine, Professor Wolfgang H. Panofsky, ist 
der ehemalige Vorsitzende der amerikani- 
schen Fachdelegation zur Genfer Konfe- 
renz, die sich mit der „kontrollierten ato- 
maren Abrüstung“ beschäftigt. Der an- 
dere, Professor Harold C. Brown, war der 
wissenschaftliche Hauptberater dieser De- 
legation. Beide Physiker sind Mitglieder 
des exklusiven Kreises atomarer Wissen- 
schaftler, der dem Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten als Fachberater zur Ver- 
fügung steht. Sie sind also nicht nur 
atomare Experten höchsten Ranges, 
sondern auch höchstgestellte Konsulenten 
der amerikanischen Regierung. Was sie 
über die Möglichkeit kontrollierter ato- 
marer Abrüstung zu sagen haben, ist eine 
wissenschaftlihe und politische Nach- 
richt erster Ordnung. Und was also hatten 
sie zu sagen? 


Sie-beide sagten eindeutig und unter 
Eid aus, daß — auf der Basis der im 
Augenblick gültigen amerikanischen 
Abrüstungsvorshläge — die Chance, 
einen sowjetischen atomaren Test zu ent- 
decken (und also die „atomare Abrüstung“ 
zu kontrollieren) eins zu zehn steht. 
Das sind die Berechnungen der vereidig- 
ten Professoren Panofsky und Brown. 


Mit anderen Worten (die übrigens von 
den beiden Professoren ausdrücklich ge- 
braucht wurden), es gibt keine Möglich- 
keit, eine vertragliche Abrüstungsverein- 
barung durchzusetzen. Die Sowjetregie- 
rung (und ich zitiere immer noch Profes- 
sor Panofsky und Professor Brown) 
könnte auch nach Abschluß eines „binden- 
den“ atomaren Abrüstungsvertrages ent- 
scheidend wichtige atomare Explosionen 
„mit dem Gefühl absoluter Straffreiheit“ 
(die Worte sind die des Professors Pan- 
ofsky) fortsetzen. 


Damit war die Einvernahme der beiden 
autoritativen Sachberater des Präsidenten 
Eisenhower keineswegs beendet. Denn sie 
wurden weiterhin gefragt: Und was wären 
die Konsequenzen eines atomaren Ab- 
rüstungsvertrages für die Vereinigten 
Staaten? Die Professoren antworteten 
genauso, wie Sie es von ehrenhaften Wis- 
senschaftlern des Westens erwarten dür- 
fen: Kein amerikanischer Gelehrter und 


kein amerikanisches Forschungsinstitut 
würde sich dazu hergeben, in flagranter 
Verletzung eines rechtsgültigen. Staats- 
vertrages atomare Teste geheim fortzu- 
setzen. 

Das Resultat dieser historischen Zeu- 
genaussage: Ein atomarer Abrüstungs- 
vertrag muß das vernichtende Ergebnis 
haben, daß die Sowjetregierung atomare 
Forschungsergebnisse erzielen wird, die 
dem Westen versagt bleiben. Einige Jahre 
nach Abschluß eines „atomaren Ab- 
rüstungsvertrages“ muß die Sowjetunion 
dem Westen militärisch hoffnungslos 
überlegen sein. Und damit waren die 
Zeugen entlassen. 


Ich frage: Welche deutsche Presseagen- 
tur hat über diese Sensation des Monats 
April aus Washington mit gebührlicher 
Ausführlichkeit berichtet? Welche deutsche 
Zeitung hat ihren Lesern nachdrücklich 
Mitteilung über diese Zeugenaussagen 
gemacht? Wie viele Deutsche wissen nun, 
daß die Fachberater des Präsidenten 
Eisenhower jeglichen „atomaren Ab- 
rüstungsvertrag“ mit der Sowjetunion für 
die unausweichliche militärische Entmach- 
tung des Westens halten? 


Deutschland wird das nächstemal wie- 
der an der Lüge zugrunde gehen — und mit 
Deutschland der Westen. Die Lüge, die 
uns alle vernichten wird, ist die fromme 
Lüge der westlichen Politik, daß eine ato- 
mare Abrüstung nicht nur wünschenswert, 
sondern auch mäglich sei. Und diesmal 
bedarf es keines Dr. Goebbels, um die 
große Lüge den Deutschen zu verkaufen. 
Diesmal sorgt eine „nicht-konformistische“ 
öffentliche Meinung (die so gleichgeschal- 
tet ist, daß die Nazis, an solcher Voll- 
endung gemessen, armselige Stümper 
waren) für die Verblendung der demo- 
kratischen Masse. 


Ich bin zu heftig? Aber wie können Sie 
denn das unwahrscheinliche Schweigen 
der deutschen Presse über die Zeugenaus- 
sagen der Professoren Panofsky und 
Brown sonst erklären? Der Tatbestand, 
weiß Gott, war jedes Tüpfelchen so auto- 
ritativ wie ein Appell des Dr. Schweitzer. 
Es handelt sich um eine Neuigkeit, zumin- 
dest so sensationell wie die Entführung 
des kleinen Eric Peugeot. Und die Sache 
ist ohne Frage „aktuell“ genug: Auf einer 
nächsten „Gipfelkonferenz“ soll, auf 
Wunsch der Westmächte, nichts so 
ernsthaft verhandelt werden wie „kon- 
trollierte atomare Abrüstung“. In dieser 
Situation hat nicht ein Deutscher unter 
tausend die wesentliche Nachricht er- 
halten. 

Wer für dieses Verhalten der demo- 
kratischen deutschen Presse ein anderes 
Wort vorzuschlagen weiß als Gleichschal- 
tung, möge sich melden. Ich kenne kein 
treffenderes. Hier haben wir es mit einer 
jungen Demokratie zu tun, deren Fort- 
bestand davon abhängt, daß ihr Volk die 
Politik ihrer Regierung versteht und über- 
wacht. Und diesem Volk wird in einer 
entscheidenden (vielleicht der entschei- 
denden) Frage seiner Existenz die we- 
sentliche Information einfach verweigert. 


Eine deutsche Zeitung, die es versäumen 
würde, über eine Verlobung der Sorava. 
ausführlich zu berichten, müßte am näch- 
sten Tag das Geschäft zusperren. Aber 
die Zeugenaussage der Professoren Pan- 
ofsky und Brown fiel unter den reichge- 
deckten deutschen Tisch. Gelobt sei die 
Schlagsahne und die Abrüstung! Deutsch- 
land, geh schlafen! 


und, 
EVIDUR 


pans. 
deren 
Schwi 
Binne: 
eine ( 
Kraul 
oder « 
Reisfe 
Die s 
Sagen Sie selbst, dieses Kleid sieht doch zwing 
wieder wie neu aus! Mit EVIDUR, der - 
modernen Schönheitssteife, gelingt mir das 
immer so. EVIDUR stärkt das Gewebe und - rg 
steift elastisch. „Wär 
word. 
Ich bin verliebt in EVIDUR! Ay-Sc 
Es löst sich sofort in kaltem Wasser, ist im 
Nu gebrauchsfertig und das Bügeln geht so Sul 
leicht. schwi 
Ich spare durch EVIDUR! kan 
Man braucht nur eine Spur, und dabei hält auf 
die Steife-Wirkung über mehrere Wäschen! mana 
Darum ist EVIDUR so preiswert - so wert- den 
voll. Deshalb verwende ich es auch für meine a 
große Wäsche! der 
gann 
. und ( 


Ich freue mich jedes Mal, * 
wenn ich meine Frau sehe - 
so nett, frisch und gut an- 
gezogen ist sie immer. Ich 
bin richtig stolz auf sie! # 


EVIDUR - mit dem frischen Duft - 
in der unzerbrechlichen Plastikflasche! 
Drei Größen: -,85 1,60 4,80 DM 
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Das 


ih den japanischen Kunsthändler 
Tashi: „Was weißt du über Tsuyoshi 
aka?“ 

u Antwort hieß: „Er ist Weltrekord- 
mann über 200 Meter Kraul. Vor kurzem 
gehörte ihm auch noch der 400-Meter-Welt- 
rekord. Er verlor ihn an Australiens Wun- 
dershwimmer John Konrads. Yamanaka 
will auch in Rom bei den Olympischen 
Spielen siegen. Er fürchtet John Konrads 


As dem Montparnasse in Paris fragte 


en möchten in Rom alle“, sagte ich 
verblüfft. 

„Bei Tsuyoshi Yamanaka wiegt. der 
Wille zu siegen mehr“, sprach Tashi. „Er 
entstammt einer alten Samurai-Familie.“ 

„Der Weltrekordmann ist Student“, 
warf ih ein. „Stimmt es, daß er in be- 
scheidenen Verhältnissen lebt?“ 

Heftig fuhr Tashi fort: „Kannst du dir 
vorstellen, daß Yamanaka die moderne 
Wissenschaft stu- 
diert und trotzdem 
von der Heiligkeit 
des Berges Fujiya- 
ma überzeugt ist? 
Er mag äußerlich 
amerikanisch-euro- 

äisch handeln,den- 

en wird er japa- 
nish. Auch sein 
Schwimm - Weltre- 
kord, den du als 
phänomenal be- 
zeichnest, ist letz- 
ten Endes ein Stück 
dieser Tradition Ja- 
pans. Yamanaka kommt — wie alle an- 
deren auch — aus einer der zahlreichen 
Shwimmschulen des Landes. Er wurde im 
Binnenland geboren und besuchte daher 
eine der berühmten Schwimmschulen der 
Krauler in den Schlingpflanzenteichen 
oder den flachen Bewässerungsgräben der 
Reisfelder. Dies hat seinen tieferen Sinn. 
Die stark verwachsenen Binnengewässer 
zwingen den Schwimmer zu einer unge- 
wöhnlich hohen Wasserlage.“ 

Tashi, Judo-Meister des fünften Dan- 
grades, sah mich fragend an, ob ich ihn 
auch verstanden hätte. Dann fuhr er fort: 
„Wäre Yamanaka an der Küste geboren 
worden, so hätte er die Schule der Butter- 
fiy-Schwimmer besucht. In den Brandungs- 
wellen der See wird der Butterfly-Stil 
trainiert. Oder Yamanaka wäre in der 
Schule der Wassertreter zu einem Brust- 
shwimmer ausgebildet worden. Durch 
das Wassertreten werden die Beinmus- 
keln gestärkt. Du siehst, in Japan ist alles 
auf Zweckmäßigkeit ausgerichtet. Ya- 
manaka begann also in den Teichen mit 
den Wasserpflanzen seinen Schwimm- 
unterricht. Als er nach drei Monaten so 
flach im Wasser lag, daß er sich oberhalb 
der Schlingpflanzen halten konnte, be- 
gann für ihn die Schulung der Muskel- 
und Organkraft. Sie dauerte am längsten 
- zwei Jahre. Um die inneren Organe an 
kräftezehrende Leistungen im Wasser zu 
gewöhnen, mußte Yamanaka täglich 5000 
Meter schwimmen. Zum Abschluß kam die 
Stilschulung. Sie dauerte nur drei Monate, 
dann war Yamanaka ein perfekter Kraul- 
shwimmer, und sein Glaube an sich sel- 
ber wurde unerschütterlich.“ 

„Aber Yamanakas Vorgänger, der Welt- 
tekordmann Furuhashi, hatte denselben 
Glauben und wurde nicht Olympiasieger. 
Er verlor.“ 

»Furuhashi ging kämpfend unter wie ein 
Schlachtschiff“, verbesserte mich Tashi. 
„Seine Zeit war vorüber. Die Olympischen 
Spiele 1952 kamen zu spät für ihn. Furu- 

ashi schwamm seine sensationellen Welt- 
tekorde zur Zeit der japanischen Sport- 
Isolation nach dem Kriege im Alleingang.“ 

„Sein Sport hat ihm eine Herzkrankheit 
eingebracht. Das Training war zu hart für 
ihn“, warf ich ein. 
wma nickte: „Aber Yamanaka ist stär- 

als Furuhashi, er fürchtet John Kon- 
tads nicht, weil er von seiner Sendung 
überzeugt ist. Yamanaka schwimmt für 
Japan. In Australien, der Heimat Konrads, 
werden die jungen Menschen aus Lange- 
weile zum Sport getrieben. In Japan müs- 
sen sich die Menschen betätigen und im 
Kerten Lebenskampf zur Wehr setzen. Es 
elt in ihnen wie in den zahlreichen 
ulkanen meiner Heimat. Und daher wird 
aka auch siegen. Er kennt keine 

t vor dem Gegner.“ 


Bis zum nächsten Male 


Ihr 


mburg 
Abbes aus “ es 
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...das bestgebräunte Paar 


Die sind aber braun! Auch Sie werden 
schnell und ganz gleichmäßig bräunen, 
wenn Sie es so machen: 


Nivea-Ultra-Sonnenöl oder Nivea-Spray. Bei ausgiebigem Sonnen- 
baden in strahlender Sonne oder bei empfindlicher Haut wiederholt 
einreiben oder einsprühen - besonders nach dem Baden. 


= Nivea-Creme zur allmählichen Gewöhnung an die Sonne, für schattige 
Es Plätze oder bei wolkigem Wetter, wenn die Haut Sonne gut verträgt 
oder schon vorgebräunt ist. Von Zeit zu Zeit neu eincremen. 


Nivea-Creme vor dem Schlafengehen, besonders nach einem langen 
@&  Sonnentag. Nivea-Creme reguliert den Fett- und Feuchtigkeitsgehalt 
der Haut, die jugendfrisch bleibt und schön nachbräunt. 


Wie gut, daß es Nivea gibt! 


Nivea-Creme ab DM 0,45 - Nivea-Ultra-Sonnenöl ab DM 0,76, in praktischer Sprühflasche DM 5,— 
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Weltreise - tähig 


höchster Beweis für den inneren Wert! 
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Den LAMY 27 können Sie auf eine Flugreise um die 
Erde mitnehmen und ständigen Luftveränderungen aus- 
setzen, ohne daß er unterwegs kleckst, versagt oder 
schmiert. Die millionenfach erprobte LAMY-Konstruktion 
ist höhensicher, erträgt aber auch (wie die uns zugehen- 
den Berichte immer wieder zeigen) ohne Störungen des 
Tintenflusses den extremen Klimawechsel zwischen den 
kalten und den heißen Zonen der Welt. Gibt es einen 
stärkeren Beweis für den inneren Wert eines Füllhalters 
und seine Brauchbarkeit in der täglichen Schreibpraxis? 


Tintenfluß automatisch gesteuert 


Der exakte Tintenfluß wird durch die LAMY -Tintomatic 
bewirkt: Dieses moderne Steuverungssystem besteht aus 
feinen Kanälen mit neuartiger Tintenführung bis zur 
Federspitze — und aus 21 Ausgleichskammern, die dafür 
sorgen, daßdie Feder unter allen Temperaturbedingungen 
stets die richtige Tintenmenge erhält. Keinen Tropfen 
zuviel — keinen Tropfen zu wenig. 


Preise: DM 19.50, DM 25.- und DM 39.-. In schwarz 
und verschiedenen aparten Farben sowie in allen ge- 
bräuchlichen Federspitzen durch den Fachhandel. Fort- 
schrittliche Fachgeschäfte zeigen Ihnen gerneden technisch 
vollendeten, eleganten 


mit LAMY-Tintomatic 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, jedoch einfacher 

ausgestattet: LAMY 99 (14 Karat Goldfeder, 5 Jahre 
Federgarantie) DM 13.50, LAMY ratio für Schule und 
Kolleg (Edelstahlfeder mit Rutheniumspitze, 5 Jahre Ga- 
rantie) DM 8.50 und DM 10... 


Wichtig für jeden Füllhalterkäufer! 


Lamy war in Deutschland Schrittmacher der Stromlinien- 
form, die sich heute als äußeres Kennzeichen des 
modernen Füllhalters allgemein durchsetzt. Die inneren 
Vorzüge der LAMY-Konstruktion sind jedoch durch 
mehrere Patente geschützt und dürfen nicht nachgeahmt 
werden. Wer einen echten LAMY wünscht, achtet deshalb 
nicht nur auf die Form, sondern auch auf die Marke! 


JOSEFLAMY GMBH, 


HEIDELBERG 


Achten Sie auf die Marke LAMYI 


25 Jahre Federgarantie 


LAMY-Tintomatic 


HOCHWERTIGE PRISMENFERNGLASER 


aus J . Vergütete Optik. Mitteltrieb. Einzel- 

ei . Verschraubte Prismen. Lieferung por- 

10 Tage 
ransi r 

Rückgaberecht. 


tasche mit langem Trageriemen. Bestellungen an: 


6EORG GRIMM, Wuppertal-Barmen, Postfach 


Roland 


Sonderpreise durch Selbstimport! 
8x32 "DM 54,95 bietet Ihnen eine Riesen- 
74,95 auswahl prächti 
i x 78,95 
Preise einschl. samtgefütterter Schweinsleder- T E pP P | c H E 


Brücken, Läufer und Bettum- 
zu 
i Preisen! 


Für Sammelbesteller: Kollegen und 
Bekannte bestellen gemeinsam, vom 
Söckchen bis zum Fernsehschrank. 
Mit Garantie kaufen! f 
Zahlung erst nach Lieferung, 

kein Porto, Rückgaberecht! 

Großkatalog 


Kleid in 


Roland- 


\ 


Abt. A 213 


OTTO- Hauspost 


Langfristige Teilzahlung 


ohne Anzahlung! 
Bei Barzahlung 3 
Garantie und Rückga 
jeden Teppich. 


Überzeugen Sie sich selbst von den 
inkaufsvorteilen — fordern 
Sie noch heute unsere große 


Musterkollektion 


kostenlos und unverbindlich für fünf 
Tage zur Ansicht. (Kein Vertreterbesuch!) 


ROLAND-VERSAND 
BREMEN 


Rabatt, 
recht für 


SCHACH 


Von Georg Kieninger 


"Die Kunst der Endspielführung 


Partie Nr. 332 
Französische Verteidigung 
Gespielt um die Offene Meisterschaft 
von Zürich 1959/60 

Weiß: K. Flatt Schwarz: H. Johner 
1. e2—e4 e7-e6 2. d2-d4 d7-d5 3. Sb1-c3 Sg8-f6 
(Die Modefortsetzung besteht hier in 3. .. 
Lb4. Meister Johner als Klassiker der alten 
Schule ist davon natürlich kein Freund.) 4. 
Lc1-g5 d5Xe4 (Heute wenig gebräuclich, aber 
nach wie vor gut spielbar.) 5. Sc3Xe4 Lf8-e7 
6. Se4xf6+ (Hier war mit 6. 
LXf6 wirksamer. Z.b. .. LXf6 7. Sf3 c5 
8. Sxf6+ Dxf6 9. c3 Be Weiß steht sogar 
eine Idee besser.) 6. ... Le7xf6 7. Lg5-e3 
(Nur Tempoverlust.) 7. . 07-05 8. c2-c3 
c5Xd4 9. Le3xd4 Lf6Xd4 10. Daıxda Ddsxd4 
11. c3xd4 Sb8-c6 (Unter Unterschlagung des 
Mittelspiels hat sich Schwarz bereits klaren 
Endspielvorteill durch die Schaffung eines 
schwachen Bauern auf d4 gesichert. Für einen 
Meister vom Format des Nachziehenden ist die 
folgende Gewinnführung praktish nur noch 
eine technische Leistung.) 12. Sgi1-f3 Keß-e7 
13. Kei-d2 Th8-dse 14. Kd2-—e3 Sc6-b4 15. 
Lfi-d3 Lc8-d7 16. Th1-c1 Ta8—c8 (Mit einem 
klaren Stellungsplus hat ein erfahrener Spie- 
ler keine Angst vor weiterer Vereinfachung.) 
17. a2-a3 Sb4xd3 18. Ke3-d3 Ld7-c6 (Schon 
hier ist Weiß bereits restlos ausgepunktet.) 
19. Sf3-e5 (Um eine weitere Verschlechterung 
der Bauernstellung zu vermeiden, entschließt 
sich Weiß zu einer kombinatorischen Vertei- 
digung, die aber auch nicht mehr ausreicht.) 

. Lc6Xg2 20. Tc1Xc8 Td8Xc8 21. Tai-gi 
22. Tg1Xg7 Lh3-f5 + 23. Kd3-e3 Lf5-g6 


TR 


G 
a 
Stellung nach dem 23. Zuge von Schwarz 


(Damit ist der Sieg klargestellt, die nächsten 
Züge sind erzwungen.) 24. Se5xg6+ h7xg6 
= Tg7-h7 (Notwendig, es drohte 25... . Th8.) 
. Tc8-c2 26. Th7—-h8 Tc2 Xxb2 27. "The-b8 
ER 28. a3-a4 Kf6-f5 29. f2-f3 Tb2-b3 + 
30. Ke3—e2 a7-a5 31. Tb8-de Kf5-f4 32. Tde-d7 
f7-f5 33. Td7-g7 34. Tg7-e7 Tb3-e3 + 
35. Ke2-d2 Kf4xf3 36. d4-d5 e6-e5 37. d5—-d6 
e5-e4 38. Te7Xb7 Te3-d3 + 39. Kd2-c2 Td3 x d6 
40. Tb7-b5 Kf3-f4 41. Tb5 xa5 e4—e3 42. Ta5-—a8 
e3—e2 43. Ta8-e8 Kf4-f3 Weiß gibt auf. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M.K., weiblich, 36 Jahre 


Die Schreiberin besitzt den Willen zu einer. 


gefestigten, charaktervollen . Lebensführung, 
das Verlangen nach Verständigkeit, Klarheit 
und Sicherheit. Gegen die Haltlosigkeit des 
allein von Trieben und Gefühlen bestimmien 
Menschen besitzt sie eine Abneigung. Deshalb 
ist sie aber keinesfalls ohne tiefere Gefühle, 
läßt sich von ihnen aber nicht so leicht be- 
herrschen. Neben allen Gefühlen steht mei- 
stens der kritisch beobachtende Verstand. Ein 
solcher Mensch ist einer temperamentvollen 
oder triebhaften Handlung nicht so leicht 
fähig. Im Durchhalten von Vorsätzen darf man 


bei der Schreiberin auf größere Zuverlässig- 
keit rechnen. Sie ist sprunghaft veränderlich, 
gibt sich weder allzu optimistischen Hoffnun- 
gen und enthusiastischen Freudenausbrüchen 
hin, noch läßt sie sich von verzagten Empfin- 
dungen oder pessimistischen Anwandlungen 
allzusehr beherrschen. Da Logik und Kom- 
bination eine Rolle im Denken der Schrei- 
berin spielen, darf man Scharfsinn erwarten 
im Auswerten fremder Erkenntnisse und im 
folgerichtigen Durchdenken einer Aufgabe. Die 
Schreiberin kann daher im Haushalt gut wirt- 
schaften, versteht es, die Dinge ihrer Wichtig- 
keit entsprechend an- und einzuordnen, legt 
Wert auf Ordnung, Sauberkeit und Genauig- 
keit, ist sorgfältig und gewissenhaft. Gegen- 
über Familie, Freundinnen und Heimat besitzt 
sie warme Gefühle; eine natürliche mütter- 
liche Wärme darf man zu den eigenen Kin- 
dern erwarten. Hält die Schreiberin jedoch 
eine festere Haltung zur Wahrung ihrer Inter- 
essen für notwendig, vermag sie wohl ihren 
eigenen Weg zu gehen. Offenheit ist ihr ge- 
mäß. Verschlossen zeigt sie sich nur dort, wo 
dies zur Wahrung ihrer Interessen notwendig 
erscheint. Ganz festgelegt ist die Schreiberin 
nicht immer, was z. B. daraus hervorgeht, daß 
sie einmal ein u-Häkchen setzt, einmal wie- 
der nicht. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hanıburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 60/25 


Der 
Gillette- 
Klingenspender : 


ren 


BG 7/60 


ist handlich 


Sie brauchen die BLAUE GILLETTE 
nicht mehr auszuwickeln. Die Klinge 
ist gebrauchsfertig und gleitet durch 
einen Daumendruck in den Apparat. 


schützt die Klinge 
Eine hauchdünne Ölschicht umhüllt 
jede Klinge. Dank einer exakten Gleit- 
führung im Spender kommen die un- 
vorstellbar feinen Schneiden mit dem 
Gehäuse nie in Berührung. 


ist praktisch 


Auf der Rückseite gibt es ein Fach für 
verbrauchte Klingen. Das alte Pro- 
blem „wohin damit?” ist endlich gelöst. 


KLINGE 


Das sind wirkliche Vorteile, weil sie 
die glatte, erfrischende Naßrasur mit 
der BLAUEN GILLETTE noch beque- 
mer machen. Dabei kosten 10 E\.AUE 
GILLETTE im Klingenspender nicht 
mehr als im Päckchen: DM 2, - 


Blaue 


Gillette 
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DIE WOCHE VOM 19. BIS 25. JUNI 1960 


Auch für diesen Abschnitt ist die allgemeine politische Entwicklung nicht mit Bestimmtheit vor- 
auszusagen. Die Tendenzen überschneiden sich verwirrend. Eigentlich ist alles möglich und nichts 
wahrscheinlich, sofern man es auf den Eintritt von Katastrophen bezieht. Wirtschaftliche Rück- 
schläge sind selbst dann nicht zu erwarten, wenn es zu neuen Krisensituationen kommen sollte. 
Einfiußreiche, weltbekannte Personen könnte ihr Schicksal ereilen. Es gibt genug Leute, die 
Kapital daraus schlagen würden. Internationale Kulturveranstaltungen sind finanzielle Erfolge. 


STEINBOCK 
2 22.-31. Dezember Geborene: Mit klei- 
neren Aufregungen werden Sie rech- 
nen müssen. Sie sind augenblicklich 
aber auch entschieden zu empfindlich. Zeigen 
Sie Ihre Entschlossenheit, sich nicht drein- 
reden zu lassen. Am 22./23. VI. gehören Sie 
zu den Glückspilzen. 
1.-9. Januar Geborene: Ihre Chancen sollten 
Ihnen nicht die Begriffe verwirren. Machen 
Sie keine gewagten Sachen. Vernachlässigen 
Sie nicht gerade Menschen, die Sie wirklich in 
ihr Herz geschlossen haben. Am 24. VI. klappt 
es mit einem Treffen. 
10.-23. Januar Geborene: Sie haben sich einen 
guten Platz erobert. Das Eingewöhnen könnte 
Ihnen jedoch vorübergehend einige Schwierig- 
keiten bereiten. Private Absichten sollten Sie 
noch nicht äußern. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Neue Ver- 
wicklungen kündigen sich an. Halten 
Sie an sich, auch wenn Sie über ge- 
wisse Leute noch so verärgert sind. Fragen 


Sie, che Sie etwas unternehmen, einen Sac- 


verständigen. Am 22./23. VI. sind Sie über 
eine Entschuldigung verblüfft. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie stehen 
hoch im Kurs. Aber Anerkennungen allein 
sind natürlich etwas wenig, um Ihnen die 
Freude an der Arbeit zu erhalten. Am 20./21. 
VI. kommen Sie nur langsam in Fahrt. 

9.-18. Februar Geborene: Spielen Sie nicht mit 
dem Feuer, seien Sie etwas mehr auf Ihre 
Gesundheit bedacht. Bei einer Umstellung im 
Betrieb können Sie nur gewinnen. Am 23.'24. 
VI. tippen Sie richtig. Geben Sie das Geld 
aber nicht aus, bevor Sie es haben. 


FISCHE 


= 19.-27. Februar Geborene: Geben Sie 
nichts auf Einflüsterungen. Niemand 
weiß so gut wie Sie die weitere 
Entwicklung bei Ihnen abzuschätzen. Lassen 
Sie sich auch von der allgemeinen Nervosität 
nicht anstecken. Am 24.25. VI. erleben Sie 
eine große Genugtuung. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Verlassen 
Sie sich nicht auf Ihre Parteigänger, sie nut- 
zen Sie unter Umständen nur für ihre eige- 
nen Pläne aus. Freunden gegenüber sind Sie 
in letzter Zeit manchmal kleinlih. Am 22.’ 
23. VI. bringen Sie sich ins Spiel. 
10.-20. März Geborene: Bei Ihnen gibt es 
augenblicklich viel Hin und Her und manchen 
Leerlauf. Es wäre kein weggeworfenes Geld, 
wenn Sie sich an einen erfahrenen Organi- 
sator wenden würden. Am 23./24. VI. blüht Ihr 
Weizen, das dürfte sicher sein. 


WIDDER 
Ei 21.-30. März Geborene: Wie man Sie 


kennt, werden Sie sich .nicht mehr 

lange mitansehen, daß man Ihre 
Antröge aus allen möglichen Gründen immer 
wieder zurückstellt. Stellen Sie am 22.23. VI. 
aber nicht gleich ein Ultimatum. Das Wochen- 
ende wird schön. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 
längst unentbehrlich gemacht. Es ist also Un- 
sinn, wenn Sie Gerüchte über geplante Ver- 
änderungen irgendeinen Wert beimessen. Am 
25.26. VI. gibt es ein herzliches Wiedersehen. 
10.-20. April Geborene: Legen Sie es bitte 
nicht bei jeder Gelegenheit aus geringfügigen 
Gründen auf einen Streit an. Sie setzen durch 
solche Methoden sehr viel weniger durch, als 
wenn Sie sich — wie am 23./24. VI. — von der 
“harmantesten Seite zeigen. 


STIER 
er 21.-29. April Geborene: Sie fassen 
k wieder Fuß. Die Frage ist, ob es 


überhaupt wünschenswert ist, alle 
alten Positionen zurückzugewinnen. Über- 
legen Sie das gut. Vielleicht wäre es richtiger, 
einen anderen Weg zu suchen. Am 23./24. VI. 
finden Sie tatkräftige Hilfe. 
30. April bis 16. Mai Geborene: Sie müssen 
in dieser Woche vielleicht mehrere scharfe 
Kurven nehmen. Drosseln Sie aber vorüber- 
gehend Ihr Tempo. Jemand, auf den Sie sehn- 
süchtig warten, ist vielleicht schon am Wo- 
&enende bei Ihnen. 
11.-20. Mai Geborene: Immer noch muß man 
Sie davor warnen, in der Öffentlichkeit ton- 
angebend in Erscheinung zu treten. Mit Ge- 
sprächen unter vier Augen erreichen Sie ent- 
schieden mehr. Am 24./25. VI. ist Ihre Kritik 
unbegründet. 


ZWILLINGE 


21.-31. Mai Geborene: Was man 
Ihnen offeriert, ist indiskutabel. 
a Sprechen Sie das ruhig in aller Deut- 
idikeit aus, gerade, wenn es sich um Perso- 
nen in Ihrer allernächsten Umgebung handelt. 
Ein finanzielles Problem ist ab 25./26. VI. nicht 
mehr unlösbar. 

1.-9. Juni Geborene: Sie haben alles andere 
im Kopf, nur nicht die Arbeit. Hoffentlich las- 
sen Sie sich deswegen keine Fehler zuschulden 
ommen. Am 23./24. VI. sollten Sie anwesend 
sein, man kommt mit den besten Absichten. 
12.-20. Juni Geborene: Die erste Runde ist un- 
gntschieden verlaufen. Das wurmt Sie, weil 
an fest mit einem Sieg gerechnet hatten. Nun, 
as nächste Mal werden Sie sicher besser vor- 


bereitet sein. Am 2 
aus dem Wege. 


) KREBS 
Juni bis 1. Juli Geborene: Mauch- 
”, mal können Sie recht herzios und 
egoistisch sein. Und ungerecht dazu. 
Versetzen Sie sich in die Lage der anderen, 
und Sie werden einsehen, daß Sie weit übers 
Ziel hinausgeschossen haben, als Sie am 19./ 
20. VI. sich so abfällig äußerten. 
2.-11. Juli Geborene: Glauben Sie, daß die vie- 
len-freundlichen Worte, die man Ihnen sagt, 
von Herzen kommen? Wahrscheinlich möchte 
man es nur nicht mit Ihnen verderben. Am 
21./22. VI. sollten Sie einen Auftrag ablehnen, 
auch wenn er viel einbrächte. 
12.-22. Juli Geborene: Eine günstige Zeit für 
Reisen und Urlaub. Das Schöne läßt sich mit 
dem Nützlichen leicht verbinden. Ein Abschied 
sollte nicht in eine Tragödie ausarten. Am 
23.'24. VI. verstünde man nicht, warum Sie 
sich einen kleinen Luxus nicht gönnten. 


LOWE 
aA 23. Juli bis 2. August Geborene: Ver- 


raten Sie nicht jedem, wo Sie zu 

finden sind, falls Sie es tatsächlich 
über sich gebracht haben, einen Ortswechsel 
vorzunehmen. Sie begegnen jemand, der gro- 
Ben Eindruck auf Sie macht. Für das erste 
Gespräch ist der 23./24. VI. günstig. 
3.-12. August Geborene: Daß Sie mit heiler 
Haut davongekommen sind, nehmen Sie hof- 
fentlich nicht als Freibrief, das gleiche noch 
einmal zu riskieren. Am 22./23. VI. sollten Sie 
allein Ihrem Gefühl folgen. 
13.-23. August Geborene: Sie spielen mit zu 
hohen Einsätzen. Haben Sie das nötig? Am 
besten wäre es, wenn Sie, statt zu spielen, 
sich beruflich zu vervollkommnen suchten. 
Schließlich haben Sie doch das Zeug dazu, 
allein durch Leistungen aufzurücken. 


JUNGFRAU 
Ri 24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Es hat geklappt. Die Geneh- 
 migung ist erteilt, Sie können los- 
schießen. Eine Gelegenheit, die sich gerade in 
diesem Augenblick bietet und Ihnen gar nicht 
in den Kram paßt, will am 24./25. VI. sorg- 
fältig erwogen werden, sie kehrt nie wieder. 
3.-12. September Geborene: Von weitem sah 
das alles gut und schön aus. Nachdem Sie sich 
näher mit der Sache befaßt haben, finden Sie 
einiges daran auszusetzen. Das wird aber wohl 
immer so sein. Lassen Sie sich keine grauen 
Haare wachsen; kommt Zeit, kommt Rat. 
13.-23. September Geborene: Sorgen und 
Glück halten sich in diesen Tagen ungefähr 
die Waage. Überschätzen Sie nicht, was Sie 
vermissen, und achten Sie nicht gering, was 
Sie besitzen. Am 22.23. VI. beweisen Sie bei 
einer Auswahl viel Instinkt. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Sie strahlen Sicherheit aus. 

Das überzeugt Ihre Kontrahenten 
davon, daß Sie, nach anfänglichem Zweifeln, 
doch der — oder die — Richtige sind. Am 20./21. 
VI. wird man Sie zu einer Unterredung bitten. 
Das bedeutet 1:0 für Sie. 
3.-12. Oktober Geborene: Ein Traum geht in 
Erfüllung, freilich anders, als Sie sich das 
vorgestellt hatten. Alte Verpflichtungen wer- 
den hinfällig. Eine Beziehung sollte nur nicht 
in der armseligsten Form der Beschuldigungen 
gelöst werden. 
13.-23. Oktober Geborene: Sie sind mit dem, 
was Sie haben, nicht zufrieden. Das ist Ihre 
Krankheit, die allmählich chronisch wird. Was 
Sie nun aber eigentlich möchten, wissen Sie 
auch nicht; vielleicht gibt Ihnen der 25./26. VI. 
den goldenen Tip. 


SKORPION 
3 24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Ein Gewitter reinigt die Luft. 

Die Standpunkte sind klargelegt, 
und damit dürfte das meiste wieder in Ord- 
nung sein. Sollten Sie es nicht glauben, wird 
Sie eine heimliche Zuwendung am 23./24. VI. 
davon überzeugen. 
3.-11. N b Geb Probleme schie- 
ben Sie vor sich her. Sie hoffen, sie lösen 
sich einmal von selbst, und diese Hoffnung 
dürfte Sie nicht trügen. Am 20./21. VI. sollten 
Sie nicht zu sprechen sein. Sie ersparen sich 
lange, fruchtlose Diskussionen. 
12.-22. November Geborene: Was man: über 
Sie erzählt, kann Ihnen gleichgültig sein. 
Schließlih sind diese Leute von Ihnen ab- 
hängig und nicht umgekehrt. Gestalten Sie 
Ihr Leben, wie es Ihnen vorschwebt. Am 21./22. 
VI. sollten Sie nicht zu Ausflüchten greifen. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Wofür oder für wen Sie sich 
Eor4; auch entscheiden mögen, es ist in 
jedem Fall richtig und Sie werden es nie eine 
Sekunde bedauern. Am 19.20. VI. sind Sie 
der Mittelpunkt einer Gesellschaft, die Ihnen 
eigentlich wenig zusagt. 

2.-11. Dezember Geborene: Sie verstehen 
selbst nicht mehr, daß Sie sich in der letzten 
Woche so aufgeregt haben. Die Harmonie ist 
wiederhergestellt, ja, sie ist schöner denn je. 
Am 22./23. VI. wird man Sie mit etwas Be- 
sonderem überraschen. 

12.-21. Dezember Geborene: Über Ihre spon- 
tanen Entschlüsse denken Sie jetzt nüchterner. 
Aber auc in diesem Abstand wüßten Sie nicht, 
wo der Fehler liegen sollte, den Sie angeblich 
begangen haben. Am 24./25. VI. überrunden 
Sie Ihre Gegner. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 19. UND 25. JUNI 1960 


Diese Kinder 
wo das E 
denen si 


wissen bald sehr genau, was sie wollen, und können auch sehr 
rreichbare aufhört und das Unerreichbare anfängt. Daß sie sich De 225 von 


au abschätzen, 


e Vorteile zu erwarten haben, ist ihnen selbstverständlich. Sie ifen herzhaft zu. 
ker er! Bnsa etwas bietet, und wer sie davor warnt, ist in ihren Augen a meint oder ein 


wie sie sind 
sich dann h 


Konkurrent. So sind sie, so muß man mit ihnen arbeiten, und wer das respektiert, 
‚ der wird großartig mit ihnen auskommen. Denn mehr als der eigene Vorteil, wird 
erausstellen, gilt ihnen das, was sie durch ihre Kompromißlosigkeit für alle erreicht 


a 
ee. ae dieser Woche sind völlig anders. Sie erstreben nichts. Was sie erreichen, 


ber jede Berechnung 


nach dem 
Sonnenbadd 
bei gereizter Haut 


Kamill-Glyzerin-Creme, nach dem Sonnenbad 
auf die gereizte Haut aufgetragen, hilft schnell 
und zuverlässig. 

Rötungen, Spannungen, Entzündungen und Juck- 
reiz klingen ab und verschwinden bald. Die Haut 
entspannt sich und wird wieder glatt, weich und 
geschmeidig. 

Achtung! Auch wenn die Haut bereits schmerzt, 
können Sie Kamill-Glyzerin-Creme unbesorgt 
auftragen. Sie kühlt und lindert angenehm und 
wohltuend. Sie klebt nicht und fettet nicht. 


Doppelt wirksam: 
Es heilt die Kamille — es pflegt Glyzerin 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur. in Apotheken! 
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| Alle zarten, duftigen Dinge, tausend Kleinigkeiten hat jede Hausfrau ins Herz geschlossen: »PERLON«-Garnituren, NYLON, DRALON, 
I Wollpullis, Seidenschals — kurz, alles, was gern öfter gewaschen wird, erfrischt FEWA gründlich, schonend und im Handumdıehen. 


DRALON, TREVIRA, non | 
iron-Sachen, bunte Schürzen, ! 
Vorhänge oder zarte Baby, 
sachen, wasSieauchmitF 
waschen, Sie sehen es £2 
FEWA wäscht mit 
kraft und denno, 

wie bisher. 


Kissenbezüge, Möbelstoffe ... Wo- 
hin Sie in Ihrer Wohnung blicken, 
überall sehen Sie Wertvolles, de 
FEWA die liebenswerte Frische 
hält. Denken Sie nur an Ki 
züge und Möbelstoffe: 
pflegt machen sie I 
einladender und fr, 


Non-iron-Hemden, non-iron- 
Blusen... Alle guten Eigen- 
schaften, die uns non-iron- 
Sachen so wertvoll machen, 
bleiben im FEWA-Waschbad 
erhalten; denn FEWwA wäscht 
ebenso gründlich wie scho- 
nend. FEWA-frische Sauber- 
keit ist einfach wunderbar. 
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